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Nr. 138. Mittag: Ansgade, 


Deut ſchland. 
0. K. C, Reichstags⸗ Verhandlungen. 
Berlin, 21. März. 
17. Sitzung des norddeutſchen Reichstages. 

Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find überfüllt, in der Mittelloge der 
Großberzog von Mecklenburg⸗Schwerin und der Erbprinz von Hohenzollern. 
Am Tiſch der Commiſſarien der Präſident derſelben, Graf Bismarck, wie fait 
immer, in Generalsuniform, Geh. Räthe v. Savigny, v. Liebe, Hoffmann u. a.; 
ſpäter die Miniſter v. d. Heydt und Graf zu Eulenburg. 5 

Der Abg. Eich holtz iſt der ſiebenten Abtheilung zugewieſen. — Der 
ang theilt mit, daß ein Schreiben des Bundescommiſſars Miniſter von 

don eingegangen ift, in welchem derſelbe ſagt: es ſei zu feiner Kenntniß 
ekommen, daß in Bezug auf einige Artikel der Militärgeſetzgebung, nament⸗ 
15 Art. 50, 53 und 58 Abänderungsvorſchläge in Ausſicht genommen feien. 
Er halte deshalb eine vorläufige nähere Darlegung der principiellen Geſichts⸗ 
punkte für wünſchenswerth und habe die betreffenden Erläuterungen zuſam⸗ 
menſtellen laſſen, die er dem Reichstage zur Verfügung ſtelle. — Der Präſi⸗ 
155 bemerkt, daß er das Schriftſtück fo ſchleunig als möglich drucken laſ⸗ 
en werde. 

Das Haus tritt in die Tagesordnung ein. Die Vorberathung hatte 
geſtern die 13 Nummern erledigt, welche die zur Competenz der Bundes» 

eſeßgebung (Abſchnitt II. des Verfaſſungsentwurfs Art. 4) gehörigen 
egenſtände enthalten. Außerdem ſind zur Erweiterung dieſes Competenz⸗ 
. noch folgende Anträge eingebracht, die heute zur Discuſſion ge⸗ 
ngen: 

) Dem Art. 4 als Nr. 14 hinzuzufügen: 14) die Feſiſtellung der Befug⸗ 
niſſe, welche kein Bundesſtaat in Bezug auf Preß⸗, Vereins⸗ und Verſamm⸗ 
lungsrecht, ſowie in Bezug auf die ſonſtigen perſönlichen und ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechte den Bundes⸗Angehörigen vorenthalten darf. — Dr. Braun 
(Wiesbaden). 5 

2) a. Dem Art. 4 als Nr. 15 hinzuzufügen: 15) das Militärweſen des 
Bundes und die Kriegsmarine; 

b. mit dem Antrage zu a, für untrennbar zu erklären und als Alinea 2 

u Art. 5 (oder ſonſt an geeigneter Stelle) hinzuzufügen: Bei Geſetzesvor⸗ 
chlägen über das Militärweſen und die Kriegsmarine giebt, wenn im Bundes» 
rathe eine Meinungsverſchiedenheit ftattfindet, die Stimme des Präſidiums 
den Ausſchlag, wenn fie ſich für die Aufrechterhaltung der beſtehenden Eins 
richtungen ausſpricht. — Tweſten. 

3) Dem Abſchnitt II Art. 4 am Schluſſe hinzuzufügen: § 14) das Militär⸗ 
und Marineweſen; 8 2 das Bundes finanzweſen und § 16) die Abänderung 
und Auslegung dieſer Verfaſſung. — Dr. Schaffrath. 

4) Zwiſchen Art. 4 und 5 als neuen Artikel einzuſchalten: Art. —. Der 
Bund iſt befugt, im Wege der A ele auch ſolche Einrichtungen zu 
treffen und Maßregeln anzuordnen, welche auf andere als die im Art. 4 be⸗ 
zeichneten Gegenſtände ſich beziehen, wenn dieſelben im Geſammt⸗Intereſſe 
nolhwendig werden. Der Erlaß ſolcher Geſetze iſt an die für Verfaſſungs⸗ 
n vorgeſchriebenen Formen gebunden. — Miquel. 

5) Die Nr. 2 des dom Abg. Groote vorgelegten Verſaſſungs⸗Entwurfs, 
welche ſich auf den Art. 4 des Regierungs⸗Entwurfs bezieht: Außer den im 
Art. 4 des e angegebenen Gegenſtänden liegt dem Gejammiftaate 
auch insbeſondere die Feſtſtellung gemeinſamer Grundrechte für das Geſammt⸗ 

cbiet ob. Auch andere Angelegenheiten des Geſammt⸗Jntereſſes kann der: 

be zu gemeinſamen erheben. Die Landesvertretungen können hiergegen nur 
mit einer Mehrheit wirkſamen Widerſpruch einlegen, die wenigſtens zwei 
Dritttheile der Bevölkerung des ganzen Bundesgebiets repräſentirt. 

6) Dem Antrage Braun's am Schluſſe hinzuzufügen: „und welche den 
in den einzelnen Bundesſtagten beſtehenden Grundrechten nicht derogiren 
dürfen“. — v. Bockum⸗Dolffs. 

7) Die Aufnahme der „Freiheit des religlöſen Bekenntniſſes“ in den 
Braun'ſchen Antrag. — Kraß. 

Präſident Simſon ſtellt den Antrag Braun zuerſt aus Discuſſion. Abg. 
v. Bockum⸗Dolffs verlangt die Ausſetzung derſelben, bis über Art. 21 und 
23 des Abſchnütts V (Vom Reichstage) beſchloſſen iſt. Das Haus lehnt dieſen 
Antrag, nachdem er Pr unverſtändlicher Stimme motibirt worden iſt, mit 

roßer Majorität ab. 

eon ag ler (für den Antrag): Es ift keineswegs die Absicht des Antrags, 
die Grundrechte in der Weiſe zum Gegenſtande der Geſetzgebung zu machen, 
daß fie die in den einzelnen Ländern bereits beſtehenden Grundrechte ab⸗ 
n oder aufheben könnten, ſondern ſie ſollen nur als das Minimum 
fien aufgefaßt werden, was in allen Bundesſtaaten an Grundrechten gewährt 
derden muß. Es iſt nicht unſere Abſicht, in eine längere Discuſſion über 
zelne Grundrechte einzutreten. Eine gründliche Prüfung 4 wie es 

Antrag Schulze⸗Bouneß wünſchte, iſt ja vom Hauſe abgelehnt worden. 

er Sie können es nicht ablehnen, das brennende Bedürfniß nach den 
Rechten, die in dem Antrage Braun namhaft gemacht ſind, nicht ſofort zu be⸗ 
Nene Schon in der General⸗Debatte iſt darauf hingewieſen, daß der 

aſſungs⸗Entwurf nur den materiellen Intereſſen Rechnung trägt, daß aber 


Nite intellectuellen und geiſtigen Bedürfniſſen Rechnung getragen werden 
E. 
U 


chrift 1½ Sgr. 


ch glaube, daß die Trennung beider Richtungen überhaupt nicht 


wirr enn Handels⸗Verträge mit fremden Staaten abgeſchloſſen werden, fo 
war nicht blos dafür geſorgt, daß die Handelsintereſſen geſchützt werden, ſon⸗ 
Das e wird auch geſorgt für die Sicherheit der Perſon und der Wohnung 
die Ruh fo fehr nöt ir daß zum Beiſpiel die ſeyr verlodenden Bebingungen, 
gew ir land wiederbolt geſtellt hat, um Coloniſten anzuziehen, nicht 5e ſch Nr 
En — ſind, zur Anſſedelung zu ermuthigen; alle derartige Berfude > 0 
al Bui der Unſicherheit der Berfon und der Wohnung. Ich kann a 10 5 
erf ſpiel, daß die materiellen Intereſſen mit denen der 7 1 5 
Mm und Wohnung innig zuſammenhängen, aus Berlin ei ng 
m Jahre 1849 begann in Berlin die Reactionsperiode, die ihren Höhe⸗ 
Ka erreichte, bis zu dem Jahre 1857 ſich milderte und dann in die freis 
nnige Verwaltung der neuen Aera überging, der man nachrühmen kann, 
daß 15 überall die Willtür weit von ich gewieſen hat. Nun m. H,, ſehen 
Sie ſich die Habt der Bevölterung während jener Jahre an. Von 1849-51 
iſt die Bedölkerung um 12,363 Seelen gewachſen, von 1852—55, alſo auf 
der Höhe der Reackion nur um 5724 Seelen, dann wieder ſteigend von 1855 
bis 1858 um 19,720 Seelen, I Nen 10 um len ia 1 * m von 
" 1862—64 405 Seelen. Bei den letzten Zahlen kann ich nicht unter: 
laſſen bin audi daß das Ag Miniſterium ſelbſt in den Tagen 
Er jede 3 2 ſo a ag a das N 
anteuffel, nie gegriffen hat. Einzelne Herren lächeln ungläubig, als ob bei 
* Nee N a Pda Ay Nun, 15 H., 
ann ren, daß unter der Ver wal ung Hinckeldey's Niemand in Ber: 
— 1 —.— i Gr a ein ea 5 8 8 nach⸗ 
weisen konnte. Erſt Gra werin bat dieſer Prexis ein Ende gemacht. 
Bei den Ausweiſungen und Zulaſſungen war die Rückſicht maßgebend: 
Sie machen 165 Eh Will nur = ade en 85 ig 17155 
rincip jener Epoche hie illkür und Geſetzloſigkeit. So werden fie ie 
Ale die ich beigebracht habe, erklären können. Angeſichts derſelben halte 
es für einen vergeblichen Verſuch, zu behaupten, daß die materiellen In⸗ 
e ü ee Ye Sc 
ational⸗Verſammlu re e faßte un 
ihnen einen faſt übergroßen Theil ihrer Zeit widmete, ſo e man darüber 
1808 zu lächeln. Es iſt allerdings jetzt Mode, über die Beſtrebungen von 
1848 zu lächeln, ich aber geftebe, daß der Mittelpunkt meines Lebens der 


Geiſt ist, der uns 1848 ergriffen und uns in die Reihen der Con⸗ 
Minen, das heißt, he vernünftig regierten Staaten geführt hat. 
an hat der Nationa rundrechten 


⸗Verſammlung vorgeworfen, über den 
die materiellen. Jutereſſen bergeſſen zu laben, aber ift denn das eine ber: 
wünftige Reaction, die jetzt das verſchärfte Gegentheil will. War das Erſte 
e, jo iſt das Zweite Fieber und wahrlich, meine Herren, wenn Sie diefe 
tung weiter verfolgen, ſo werden Sie weder die materiellen Intereſſen 
ſonſt etwas im Baterlande fördern. M. H.] Wenn ich und diele mei⸗ 
Waden nicht dem Antrage Schulze⸗Bouneß zugeſtimmt haben, fo geſchah 
Alen lich deshalb, weil wir dem Antrage Braun den Vorzug geben, als 
um ſolchen, don dem wir glauden, daß er angenommen werden müſſe. 

uc die Regierungen werden ſich dem nicht entziehen können. 
mecklenburgiſche Regierung wird widerſtreben, der medlenburgiſche 


„ 


auer 


für den Raum einer 


Achtundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Landtag noch mehr. So lange dort die Ritterſchaft Geſetze giebt, ſo lange 
fürchte ich all rdings, daß an dieſer Mauer die Macht der Ideen ſich brechen 
wird. M. H.] Wir haben uns mit dem Antrage Braun auf das Allerwe⸗ 
ſentlichſte beſchränkt, nicht Kirchenpatronat, nicht Schulzuſtände, Civilehe und 
andere Fragen von hohem Intereſſe haben wir aufgeführt, wir verlangen zu: 
nächſt nur in der Freiheit der Perſon und Wohnung das Recht, zu gehen und 
zu stehen, in der Freiheit der Preſſe das Recht, zu Vielen gleichzeitig zu reden. 
Unſere Abſicht war von vornherein, nur ſolche Anträge einzubringen, die un⸗ 
entbehrlich ſind, um die Verfaſſung in die Herzen des Volkes eindringen zu 
laſſen und ſie an anderen Stellen für uns ſelbſt annehmbar zu machen, ich 
bitte Sie, dem Antrage zuzuſtimmen. (Lebhaftes Bravo!) g 

Abg. v. Bockum⸗Dolffs (im Zuſammenhange unverſtändlich) bemerkt, 
daß er dem Antrage Braun nur zustimmen könne, wenn hinzugefügt wird 
„und welche die in den einzelnen Staaten beſtehenden Grundrechte nicht dero⸗ 
giren dürfen“, ſonſt könnte man annehmen, daß dieſ e Grundrechte in den Eins 
zelſtaaten auf das beſcheidene Maß, das ſie in der Bundesgeſetzgebung ein⸗ 
nehmen, zurückzuführen find. 5 

Abg. Wachen huſen (Advocal in Boytzenburg in Mecklenburg): Ich 
glaube, der Herr Vorredner hat den Antrag Braun mißverſtanden; es handelt 
ſich um eine Generalbeſtimmung und liegt es in der Faſſung des Antrages 
ſelbſt, daß, wenn die Special⸗Verſaſſungen mehr gewähren, dieſes Mehr nicht 
ausgeſchloſſen wird dadurch, daß die Bundesberfaſſung nur ein Minimum 
gewährt. Der Antrag ſell ein Hebel fein, um gewiſſen Zuſtänden abzuhelfen, 
welche der Herr Abgeordnete für den vierten meckler burg ſchen Wahlkreis für 
hiſtoriſch berechtigte hält, die ich aber für unvereinbar mit den Fortſchritten 
der Cultur, dem Wohle und der Ehre eines ganzen Landes halten muß. 
M. H.! Sie haben zwar mein Amendement abgelehnt, aber aus dem, was 
der Abg. Wiggers⸗Berlin über mecklenburgiſche Zuſtände geſagt und der Bun⸗ 
des⸗Commiſſar für Mecklenburg ſelbſt beſtätigt hat, werden Sie entnehmen 
müſſen daß Sie uns nicht den Weg abſchneiden dürfen, allmälig zu beſſeren 
Zuſtänden zu gelangen. Dazu bietet det Antrig Braun Gelegenheit. In 
demſelben ſpricht ſich der Liberalismus mit ſtarker Mäßigung aus und ganz 
offenbar iſt er ein Ausdruck des Fan daf zwiſchen verſchiedenen Fractionen 
des Hauses. Deshalb 0 ich auch daß der Antrag eine große Majorität 
im Hauſe finden und ſelbſt von den Bundesxregierungen nicht ungünſtig auf⸗ 
genommen werden wird. Ich denke nicht, daß der Conſervatismus dieſes 
Hauſes ſoweit gehen wird, um auch ſolche Zuſtände, wie fie Moritz Wiggers 
deſchildert hat, conſerviren zu wollen. Der Abgeordnete für den vierten 
Mecklenburger Wablkreis hat zwar verſucht, ſolche Aenderungen als Ver af 
ſungsbruch, als Unſütliches, als ein Unrecht zu conſtatiren, wobei ihm un⸗ 
heimlich werde, ich glaube, uns ſollte unheimlich werden, die Verfaſſung nach 
Stylod’iber Methode behandelt zu ſehen. Alle Contrahenten des 
Bundes wollen das Beſte: das aber können ſie nur erreichen, wenn ſie ſich 
auf der Höhe der Zeit halten. Die öffentliche Meinung verlangt, daß wir die 


Bedürfniſſe des ganzen Volkes berückſichtigen und deshalb iſt es Aufgabe des] Ich 


Reichstages, mit einer Amendirung der 
vorſchlägt, vorzugehen. (Bravo!) 

Abg. v. Vincke⸗ Hagen: Wie find Alle darin einverſtanden, daß der 
Verfaſſungsentwurf noch biel zum Ausbauen übrig laſſen dürft, und daß uns 
ſere Nackkommen noch viel zu verbeſſern haben werden. Unſere Aufgabe iſt 
es, das Wünſchenswerthe vor dem Nothwendigen zurückſtehen zu laſſen. Zu⸗ 
nächſt müſſen wir den Verfaſſungsentwurf vollenden. Wie derſelbe nach 
außen hin nicht Alles auf einmal erreſchen und nickt ganz Deutſchland 
vereinigen wollte, jo ſchien es ihm auch rathſam, im Innern gewiſſe Richtun⸗ 
gen zu vermeiden und nur die wirthſchaftliche Freiheit ins Auge zu faſſen. 
Dieſe Beschränkung ſcheint mir eine wohlthätige. Ich bin bereit, jedes Amen⸗ 
dement, das auf die politiſche Exiſtenz und die wirthſchaſtliche Freiheit hin⸗ 
zielt, zu unterſtützen. Aber, wie ich geſtern gegen die St eichung des Wor⸗ 
tes „indirecte“ ſtimmte, ebenſo werde ich mich gegen den Antrag Braun er⸗ 
klären, der nicht einmal beſtimmte Grundrechte ins Auge faßt. Ich habe es 
nicht verſtanden, daß der Abg. Lasker heute eine große Rede für die Grund⸗ 
rechte gehalten hat. Bei dem Antrage Schulze⸗Bouneß hätte er es thun 
müſſen. Dieſen Antrag würde ich überhaupt vorziehen, denn ihm gegenüber 
wiſſen wir wenigſtens, was wir wollen und ſind nicht auf einen ſolchen all⸗ 
gemeinen Nebel angewieſen. Aus ſchlager Nebel heraus könnte man allen⸗ 
jalls auch einen ieichsunterricht vorſchlagen, denn auch der fteht mit den all⸗ 
gemeinen Verkehrsverhältniſſen in Beziehung und dürfte auch für die Militär⸗ 
zwecke förderlich ſein. a . 

Beziehungen, wie ſie Herr Lasker angeführt hat, finden ſich nach allen Rich⸗ 
tungen hin. Er hat an die neue Aera und die größere Fruchtbarkeit Berlins 
in derſelben erinnert, er hat ſeine Sympathien für das Jahr 1848 ausge⸗ 
ſprochen und nebenbei wohl die Tendenz verfolgt, die Kette, die ihn mit ſeinen 
fcüderen Freunden nach links verbindet, nicht ganz brechen zu laſſen und 
vielleicht auch den Vorwürfen, die ihm in Berliner Zeitungen gemacht werden, 
entgegenzutreten, und ich glaube, daß dies ganz nöthig geweſen ſein mag, aber 
deshalb brauchen wir doch keine Grundrechte zu votiren. Er hat dann von 
idealen Richtungen Ne idealer als dies Amendement kann nichts ſein. 
Damit kann man alles Mögliche anfangen. Der Antrag Schulze war wirk⸗ 
lich beſſer als dies ideale Traumbild. Was die Preßgeſetzgebung anbetrifft, 
möchte ich doch daran erinnern, daß wir mit einer Bundesgeſetzgebung in 
dieſer Materie unter dem ſeligen Bundestage ſchon einmal ſchlimme Erfah⸗ 
rungen gemacht haben. Man wird freilich einwenden, daß es mit dem gegen⸗ 
wärligen Bunde eine andere Sache iſt; das räume ich als möglich ein gewiß 
aber iſt es nicht. Man hat auch auf Mecklenburg exemplifieirt. Glauben 
Sie denn, daß der meckenburgiſche Landtag, wenn Sie ihm vorherſagen, daß 
der Antrag Braun auf ihn gemünzt iſt, feine 1 kmmung dazu geben wird, 
ſolche Aenderungen in die Bundesbderfaſſung hineinzutragen? Der mecllen⸗ 
burgiſche Landtag ift ja doch um feine Juſtimmung jo gut zu befragen, wie 
jeder andere Landtag. Meine Herren! Nehmen Sie den Antrag Braun nicht 
an. Sie lönnen auch den nachfolgenden Reichstagen Vertrauen ſchenken. 
Wenn wir das nicht haben, ſo iſt alles, was wir hier verhandeln, vollſtändig 
überflüſſig. Der Abg. Braun hat uns neulich ein poetiſches Eitat angeführt, 
welches mich, aus einem jo nüchternen und nur praktiſchen Intereſſen dienen⸗ 
den Munde kommend, um ſo mehr überraſcht hat; ich freue mich, ihm in 
Bezug auf ſeinen Antrag mit gleicher Münze dienen zu können und gerade 
auf dieſen den Vers anwenden zu können: 

Sind wir ie ſichten Dach 
Glücklich erſt geborgen, 

Laßt für wohnliches Gemach 
Sich ſchon weiter ſorgen. 

Abg. Dr. Braun (Wiesbaden): Nachdem mein Amendement ſo heftig an⸗ 
gegriffen worden iſt, A mich gleichſam Paternitäts⸗ und Alimentations⸗ 
Pflichten an dieſe Stelle, da ich einmal das Unglück habe, der Antragſteller 
zu ſein. Ich ſah voraus, daß eine große Reihe von Anträgen kommen würde, 
die dahin gerichtet wären, entweder alle oder doch einen großen Theil der 
Grundrechte der Riicksverfaſſung oder der preußischen Verfaſſung zu trans⸗ 
vortiren in die Verſaſſung des Bundes. fürchtete, daß darüber ein großer 
Theil der uns ſo knapp zugemeſſenen Spanne Zeit verloren gehen würde; 
andererſeits aber fand ich es doch nothwendig, daß in der Richtung der wirth⸗ 
ſchaftlichen und bürgerlichen Freiheit das Nöthige gewahrt werde, und um 
einen Mittelweg zwiſchen gar keinen Grundrechten und allen auf einmal zu 
finden, bin ich zu meinem Antrage nn 00 Ich habe freilich heute von 
Neuem den alten Erfahrungsfatz beſtätigt gefunden, daß die vermittelnden 
Parteien und Perſonen inſofern einen böſen Standpunkt haben, als von bei⸗ 
den Seiten auf ſie zugeſchlagen wird. Indeſſen, wenn man perjöniich, wie 
ich, eine gute Conftitutton hat, fo kann man das ſchon vertragen. (Heiterkeit. ) 
Wenn der Herr Abgeordnete, der ſoeben dieſe Tribüne verlaſſen, die Ver⸗ 
muthung ausgeſprochen hat, wir hätten dieſen Antrag eingebracht, um Füh⸗ 
lung nach links zu behalten und die auf jener Seite halbwegs verſcherzten 
Sympathien wieder zu gewinnen, ſo will ich es dahingeſtellt ſein laſſen, ob 
das bei Einzelnen zutrifft; ich glaube es nicht; das aber muß ich doch ſagen, 
daß ſolche Aeußerungen nur geeignet ſind, den Geſchmack an den nach rechts 
gehenden Richtungen ein wenig zu verderben. 

Unſer Antrag will die Setltellung der Grundrechte — und dadurch unter: 
ſcheidet er ſich von dem des Abg. Schulze — nicht zu einem Werke der Con 
ſtitution oder der Conſtituirung, ſondern zu einem Werke der 


erfaſſung, wie der Antrag Braun 


machen; er will die Grundrechte nicht in die Verfa ang jüreiben, ſondern dem 


nächſten legislativen Reichstage die Ausarbeitung der bürgerlichen und wirth⸗ 


ſchaftlichen en einfach vorbehalten. 
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Wir wollen unferen Nachfolgern! hin zu 


Expedition: Herrenſtraße Nr 20 erdem übernehmen alle Poſt⸗ 
alten Beſtellungen auf die Zeitung 
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Freitag, den 22. März 1867. 


nicht vorgreifen, aber wir wollen auch nicht, daß ihnen von anderer Seite 
vorgegriffen wird. Auch wir wollen nicht Rom an einem Tage aufbauen, 
wir wiſſen recht wohl, daß wir nicht an einem Tage die ganze Wohlfahrt 
und Freiheit der Nation begründen können, aber wir wollen an der Bauftelle, 
die wir jetzt begründen, mindeſtens einen Platz offen laſſen, auf dem neben 
der Reichsgewalt auch die Reichsfreiheit aufgerichtet wird. Eben ſo wenig 
verfolgen wir die uns untergeſchobenen Tendenzen des Uniformirens und Nie 
vellirens. Wir wollen nicht reglementiren, ſondern normiren und deswegen 
dieſen Vorbehalt zu Gunſten der Reichsgeſetzgebung machen. Man wirft uns 
auch vor, wir vermiſchten die Grenze zwiſchen dem Nothwendigen und dem 
Nützlichen. Freilich, wer die Preß⸗ und Vereinsfreibeit für einen Luxus hält, 
der mag uns dieſen Vorwurf machen. Wir aber halten dieſelbe für norh⸗ 
wendig, namentlich um die centrifugalen Tendenzen zu balanciren und unſchäd⸗ 
lich zu machen. Ich halte beide, die Vereins⸗ und Verſammlungs⸗ wie die 
Preßfreiheit, für ein unentbehrliches Supplement des allgemeinen, gleichen, 
directen und geheimen Wahlrechtes. Wenn die Maſſe in Bewegung gelebt 
werden ſoll, jo dürfen ihr die Mittel, ſich zu belehren und zu berftändinen, 
nicht geraubt werden, und wenn ſie dieſe Mittel nicht hat, ſo liegt die Ge⸗ 
fahr vor, daß die Wahlen von den centrifugalen territorialen Gewalten zu 
Ungunſten der Reichsgewalt verfälſcht und corrumpirt werden können. 

Wenn man uns weiter geſagt hat, wir ſollten uns doch an die Preß⸗ 
ordonnanzen des alten Bundestages erinnern, die ſeien doch wahrlich dem In⸗ 
tereſſe der Nation nicht forderlich geweſen, nun, meine Herren, der Unterſchied 
zwiſchen der alten und neuen Bundesgewalt beſtebt eben darin, daß die 17 5 
geſetze des alten Bundestages ein Verbot der Freiheit waren, und daß die 
unfrigen ein Verbot der Unfteiheit fein werden. Der alte Bundestag verbot 
den Staaten, ihren Stagtsangehörigen die Preßfreiheit zu gewähren, unſere 
neue Preßgeſetzgebung ſoll es den Territorialgewalten unmöglich machen, 
ihren Uaterthanen die Preßfreiheit zu entziehen. Der Reichstag wird nicht 
einen langen Codex ausarbeiten mit hundert und mehr Paragraphen, ſondern 
er wird einfach ſagen, in keinem deutſchen Gebiet darf die Preſſe der discre⸗ 
tionären Gewalt der Polizei oder der Verwaltung unterſtellt werden. Menn 
man in unſerem Amendement eine Drohung gegen die Territorialgewalt ſehen 
will, fo würde das vorausſetzen, daß die betreffenden Regierungen in der Bil- 
dung ihrer Unterthanen eine Gefahr für ſich ſehen. Ich zweifle, daß es ſolche 
Regierungen giebt. Gäbe es aber ſolche, nun ſo wären ſie werth, daß ſie zu 
Grunde gingen. Es iſt uns vorgeworfen, wir ſchadeten dem Werke und 
deſſen Annahme bei den Regierungen; es ift uns namentlich der meckley⸗ 
burgiſche Landtag entgegengehalten, der unſere Arbeiten ſchon ohnehin mit 
feindseligen Blicken betrachte. Nun, wenn er uns überbaupt ſchon feindſelig 
iſt, dann wird es auf ein Bischen mehr oder weniger nicht ankommen. 

ebenfalls aber iſt die Frage, ob unſer Werk getragen wird von der Sym⸗ 
patbie der deutſchen Nation oder nicht, eine viel richtigere als die, ob die 
mecklenburgiſche Feindſchaft um einen 005 mehr avancirt oder zurücktritt. 
ch komme auf einen anderen Vorwurf, den, daß die Möglichkeit vorliege, 
wie in einzelnen Ländern in Folge unſeres Antrages die bereits beſtehen 
Preßfreibeit abgeſchafft werden könne. M. H., ich bin von der a 
ausgegangen, daß der Antrag die verfaſſungsmäßigen Freiheiten der einzeln 
Staaten nicht tangire. Er joll nur eine Grundlage ſchaffen, auf welcher dem⸗ 
nächſt die Geſetzgebung der einzelnen Territorien fortbauen kann. Sollten 
aber noch Bedenken beſtehen, ſo habe ich gar nichts dagegen, daß man auch 
das Amendement des Herrn Abg. von Bockum⸗Dolffs annimmt. Ich ſelbſt 
habe noch einen Mangel in meinem Antrage entdeckl; ich moͤchte lieber ftatt 


„Angehörigen der einzelnen Staaten“ geſetzt willen „Bundesangehörigen“ und 


will daher mit Erlaubnik des Herrn Präſidenten meinen Antrag jo abändern. 
Wenn von dem Herrn Vorredner geſchloſſen worden ift mit einer Appellation 
an einen poetiſchen Ausspruch, den ich kürzlich cinrte, mit dem Zuſatze, daß 
er aus ſehr nüchternem Munde gekommen ſei, fo glaube ich, man ſoll an rich 
tiger Stelle poetiſch ſein, man olle ‚aber auch an richtiger Stelle nüchtern 
ſein. Der Platz, auf welchem wir die Verfaſſung des Bundes auf⸗ 
richten, iſt uns durch die Ereign fie des Jahres 1866 mit der voll⸗ 
den den Präciſion vorgeſchrieben. ir lönnen an der äußeren Grenze un⸗ 
ſerer Bauſtelle nichts ändern. Aber auf dieſer Bauſtelle ein Plätzchen reſer⸗ 
viren für die Freiheit, für den Wohlſtand und für die Bildung der deutſchen 
Nation, das können wir und das wollen wir! (Beifall.) 

Von dem Abgeordneten Fra iſt folgendes Amendement eingegangen: „zu 
dem Antrage des Abg. Braun hinzuzufügen: „in Bezug auf die Freiheit des 
religiöfen Bekenntniſſes und der Religionsübung“. 

Abg. Wagener (Neu⸗Stettin): Je mehr ich meinen Vorredner bisher 
als einen glücklichen Vater in Bezug auf feine Anträge kennen gelernt habe, 
deſto unbefangener kann ich ſein heutiges Amendement als einen ungerathenen 
Sohn bezeichnen. Es iſt aber, das will ich im Voraus bemerken, trozdem 
nicht meine Abſicht, auf ihn zu „ſchlagen“, denn das würde ich für mich per⸗ 
ſönlich für etwas bedenklich halten. Der Herr Abg. Braun bat darauf bins 
gewieſen, daß die Vermittlerrolle eine ſchwierige ſei und daß namentlich Be⸗ 
merkungen, wie die des Abg. v. Vincke ihn abſchrecken könnten, weiter die 
Fühlung nach rechts zu nebmen. Ich moͤchte ihn gern wieder verſöhnen; 
ich möchte auch gern ſeine Vermittelung annehmen, wenn ich nur in dieſem 
ſeinem Antraze irgend eine Vermittelung erkennen könnte. Ich finde aber in 
ſeinem Antrage durchaus nicht die praktiſche Grundlage, und das eigentlich 
Vermittelnde ſind doch eben die praktiſchen Elemente. Ich kann daher in 
demſelben nichts weiter finden, als einen angenehmen, erwärmenden Nerven⸗ 
eindruck für unverdorbene, liberale Gemüther. Was bedeutet denn dies „ge: 
wiſſe Maß“? Iſt damit irgend etwas befinirt oder gewonnen? Glauben 
Sie denn, daß Sie ſpäter mehr auf die Zuſtimmung der Mitglieder des 
Bundesraths zu rechnen haben werden als heute? Und dann möchte ich Sie 
doch noch einmal auf die andere Seite aufmerkſam machen, auf die Gefahren, 
welche für die in den einzelnen Staaten bereits Kite Freiheiten durch 
dieſen Antrag erwachſen. Schon Juſtus Möjer ſagte: „Nichts iſt der 
e Freiheit gefährlicher, als eine allgemeine reglementirende Geſetz⸗ 
gebung. > 

Dieſe Beſorgniß ift doch auch nicht fo gering anzuſchlagen. Denn ich bin 
überzeugt, daß der Reichstag immer mehr — 10 wil nicht ſagen reactionär, 
aber doch conſervativ fein wird, als die kleineren Landtage der einzelnen 
Staaten, Und was denken Sie ſich denn unter vieſer „Garantie gegen Poligeis 
Willkür“? Polizei⸗Willkür - das iſt ja ihr Kennzeichen — kehrt ſich 
nicht an beſtehende Geſetze, und wie Sie ein ſolches 1 ausſchließen 
wollen, nicht etwa durch beſtimmte, concrete Vorſchriſten, ſondern durch f 
wiſſe ideale, hohl klingende Nusdräcke, nehmen Sie mir das nicht übel, dafür 
gebt mir das Verſtändniß ab. Ich verſtehe es ſehr wohl, wenn der Herr 
Abg. Braun ſagt, er wünſche nicht nur die Reichsgewalt, ed un die 
Reichsfreiteit herzuſtellen. Aber das thut er gerade mit dieſem a — 
auf eine hoͤchſt ungenügende Weiſe. Was nützt uns denn, wenn 10 — 
uns vorhält, was er wünſcht und hofft und erwartet bon der. eſetzgebung 
der künftigen Reichstage? M. H., ich habe wohl gehört, 5 A einem bes 
ftimmten Lande ſich die Wünſche der höheren N ie en unteren 

uſtanzen hin in Stockprügel kryſtalliſiren; ich nie gehört, daß 


ich die beiden Wünſche irgend eines Nectstan smut Jar zu Geſetzen kryſtalli⸗ 


firen und es it mit daher unklar, woher er dieſe Garantie bat. Ich kann 
Sie daher a bitten, dies Amendement abzulehnen oe dieſe Gegenſtände 
lieber der Speeinlpeiepgebung u e en. rden Sie auch uns als 
freifinnige und ſelbſt liberale : e . 
Abg. Graf Schwerin (für Fee : würde m 
nicht — Wirt ae wenn nicht die Rede des Abgeordneten 
agen mir den Standpunkt zu der Sache in einer Weiſe verrückt zu 
25 der mir eine Erwieverung notbiwendig erſcheinen läßt. Der Abg. 
b. Binde glaubt, wenn man ſich eg hierauf einlaſſen wolle, fo wäre 
es beſſer, lieber die Grundrechte felbft anzunehmen. Darin liegt doch eine fo 
weſemtliche Verkennung der Verſchiedenheit in den Anträgen der we Braun 
und Schulze, daß ich darüber einige Worte ſagen muß. Es handelt ſich hier 
e ee e e 05 
r ieſen 
Das iſt doch etwas Anderes, Be 
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gemacht werden, ſondern fie muß auch annehmbar erſcheinen aufdem 
Boden der deutſchen Volks⸗Anſchauung en. Wie liegt nun die Sache, 
wenn das Amendement aufgenommen wird? Es iſt die Möglichkeit vor⸗ 
zn. in Bezug auf die Gegenftände, die das Amendement bezeichnet, in 
ezug auf Duelle Vereinsweſen u. ſ. w. ein Bundesgeſetz zu geben. 

Es kann alſo nichts anderes entſtehen, als daß das, was jetzt Rechtens 
iſt, abgeändert wird, wenn die preußiſche Regierung und mit ihr meinetwegen 
die beiden Mecklenburg und Reuß j. L. — denn durch dieſe wird die Majo⸗ 
rität im Bundesrathe erreicht — und der Reichstag ihre Zuſtimmung dazu 
geben. Wenn aber Preußen der Meinung i daß in einem einzelnen Bun⸗ 
desſtaat die Preß⸗ und Vereinsgeſetzgebung in einer Weiſe gehandhabt wird, 
daß davon Gefahr für die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutſchen 
Volkes zu befürchten iſt, dann wünſche ich, daß die preußiſche Regierung im 
Wege der Bundesgeſetzgebung das Recht haben ſoll, ein ſolches Geſetz durch⸗ 

zubringen, wenn ihm der Reichstag ebenfalls zuſtimmt. So liegt die Frage 
und nicht anders. Ich kann daher wohl einſehen, wie diejenigen Herren im 
Reichstag, denen es weſentlich darauf ankommt, die Competenz der Reichs⸗ 
ewalt gegenüber den einzelnen Staaten, ſoweit es irgend möglich ift, einzu⸗ 
chränken, um die Zuſtände in den Kleinſtaaten nach Möglichkeit zu conſer⸗ 
biren, wie dieſe Herren gegen dies Amendement find; wie aber diejenigen 
Herren dagegen ſein können, die da glauben, daß Preußen das Recht und 
die Macht haben muß, Deutſchland zu leiten, es auf den Weg zu ſeiner 
Wohlfahrt und Sicherheit zu führen, davon habe ich keinen Begriff. 
ch wiederhole es, m. H., ein Uebergreiſen des Reichstages in Bezug auf 
Vereins und Preßgeſetzgebung iſt nicht zu befürchten, weil, wenn die preu⸗ 
fi Regierung mit ihren 17 Sti 
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mmen unter Hinzufügung der 3 mecklen⸗ 
urgiſchen und der 2 reußiſchen Stimmen nicht der Meinung iſt, daß in 
Bezug auf die Geſetzgebung etwas zu ändern ſei, dann auch in der That 
nicht geändert wird. (Abgeordneter v. Vincke (Hagen) macht eine verneinende 
Geberde.) Ganz unzweifelhaft, Hr. v. Vincke! (Verwunderung des ge⸗ 
nannten Abgeordneten.) Ich bitte um Entſchuldigung, ich glaubte, daß mir 
ein verneinendes Zeichen gegeben wurde (Abg. v. Binde (Hagen): Das be⸗ 
zog ſich gar nicht auf Sig, ich habe mich alſo geirrt. — M. H. Das iſt 
alſo der Sinn des Amendements; wenn Majorität des Bundesrathes und 
des Reichstages damit einverſtanden ſind, dann ſoll etwas geändert werden 
können; es kann das aber nicht geſchehen, wenn wir das Amendement nicht 
unter die Competenzen der Bundesverfaſſung mit aufnehmen, dann bedarf es 
einer vorhergegangenen Veränderung der Bundesperfaſſung dazu, und 
dieſe iſt immer ein viel bedenklicherer Gegenſtand. Hier ſteht auch der Einfluß 
der preußiſchen 1 zurück, weil zu einer ſolchen Aenderung eine Ma⸗ 
jorität von zwei Dritteln nothwendig it, Deshalb treffen die Argumente 
5 bon conſervativer Seite gegen das Amendement nicht zu. Wir wünſchen das 
Be, range der Verfaſſung; ich kann daher auch nicht mit dem Abg. 
Wagener dieſen Antrag des Abgeordneten Braun, wie er ſcherzweiſe es that, 
N ein ungerathenes Kind nennen, ſondern ich muß anerkennen, daß er aus ſehr 
gründlichen und richtigen Erwägungen hervorgegangen iſt. 

Es fällt uns auch gar nicht ein, uns zwiſchen zwei Stühle ſetzen zu wollen 
und, mir wenigſtens nicht, eine vermittelnde Rolle zu übernehmen zwiſchen 
rechts und links. „ ich liebe die Vermittlerrollen in der Weſſe durch⸗ 
aus nicht, daß man bald nach dieſer, bald nach jener Seite hin ohne ganz 

ftimmte Gründe ſich wendet, nur um auf der einen oder andern Seite ſich 
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Sͤpympathien zu erhalten. Ich habe mich aber niemals geſcheut und werde 
mach niemals ſcheuen, mit Degen Seite des Hauſes zu ſtimmen, ſei fie 
recht, ſei fie links, die meiner Ueberzeugung nach das Richtige im gegebenen 
= en getroffen hat. Und das ſcheint mir hier diejenige Seite gethan zu 
haben, die dem Amendement des Herrn Abg. Braun ſich anſchließt. Mit 
deem neulich vom Herrn Abgeordneten Braun citirten und vom Abgeordneten 
WMWagener wieder angeführten Verſe erkläre ich mich vollkommen einverſtanden. 
5 Aber, meine Herren, ich glaube, daß es zu einem Unterdachbringen des Ge⸗ 
bäudes nothwendig gehört, daß man es nicht an den Säulen fehlen läßt, die 
j das Dach zu tragen im Stande find. (Bravo!) Läßt man bei dei dem Un: 
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R Sie, ſtimmen Sie für den 
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terdachbringen einige Säulen fehlen, m. H., dann ſtürzt das Haus wieder zu⸗ 
88 en: ee man in ber 1 geweſen iſt, es wohnlich einzurichten. Ich bitte 
ntrag des Herrn Abg. Braun! 


1 
* 


2 4 Präſident der Bundescommifjarien Graf v. Bismarck: Ich habe nur 
das Wort e um mich gegen eine Anſicht des Herrn Redners, der ſo⸗ 
R eben die Tribüne verläßt, auszusprechen, nämlich gegen dasjenige Argument, 

daß er nicht begreife, wie ame der Preußens Führung auf dem Wege 
f wolle, den ich mit ihm auch ferner gemeinſchaftlich zu wandeln hoffe, dieſer 
Saache widerſprechen könne. Der Herr Redner bat dabei, glaube ich, ein Mo⸗ 


r 


tiv unterſchätzt, welches in mir wenigſtens als Miniſter — ich ſage nicht als 
Abgeordneter — das ſtärkſte iſt bei demjenigen Widerſpruch, den ich gegen 
irgend eines der vielen hier auftretenden Amendements habe, nämlich die mich 
nie verlaſſende Sorge: werden wir dafür die Zuſtimmung der übrigen Re⸗ 
gierungen erlangen? kann an dieſer Sache die Zuſtimmung ſcheitern? iſt 
die Sache der Mühe werth, das Ventil der Maſchine auf dieſe Probe zu 
* si Und in dieſer Beziehung kann ich mich der Argumentation des Herrn 
PVorredners anſchließen; ich glaube, er hat ſchon dazu beigetragen, die Ueber⸗ 
ſchätzung der Bedeutung dieſes Amendements, falls es angenommen würde, 
zu vermindern. Es handelt ſich ja, wie ſchon vorher hervorgehoben ift, nur 
um den Unterſchied der Geſetzgebung und der Verfaſſungsänderung (Sehr 
richtig!), um die Frage: iſt zur Ausführung dieſes oder jenes Grundrechts, 
dieſer oder jener Garantie — es iſt nicht ganz der richtige Ausdruck, aber 
die Herren 2 mich — erforderlich, daß zwei Drittel der Stimmen im 
Bundesrathe vorhanden ſind oder nur die Ache Hälfte. f 
Um uns einen Gedanken von dem praktiſchen Werthe dieſes Unterſchiedes 
zu machen, fallen wir die Sache einmal nicht von der Seite des Druckes auf, 
der ſich hinter das Durchbringen einer ſolchen Sache ſetzen läßt, ſondern von 
der Seite der Wide dandstraft. Bei dem Erforderniß von zwei Dritteln Ma⸗ 
jorität genügt Preußens Widerſpruch mit 17 Stimmen, um das Zuſtande⸗ 
men unmöglich zu machen; bei Annahme dieſes Amendements müßte dem 
preußiſchen Widerſpruch mit 17 Stimmen etwa der ſaͤchſiſche mit 4 Stimmen 
zu Hilfe fommer. Und gerade für die beiden ſtarkſten Regierungen im Bunde, 
wenn ſie einig ſind, iſt es nicht wünſchenswerth, eine Sache durchzudrücken; 
es würde dann nur noch eine einzelne Stimme hinzutreten dürfen, dann wäre 
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nicht einfehen. Wenn aber die Regelung der Preſſe, des Vereins⸗ und Ver: 
1 wirklich * der Bundes⸗Geſetzgebung werden ſoll, 
dann muß derſelben auch die Befugniß überwieſen werden, den Mißbrauch 
in der Preſſe (Ruf: Aha!) gehörig zu beſtrafen (Gelächter). Man muß den 
dealismus nicht jo weit treiben, daß man nicht auch den Mißbräuchen hler⸗ 
ei entgegentreten ſollte, und es iſt gemeinſames n der norddeutſchen 
Staaten, der Bundesgeſetzgebung in dieſer Beziehung nicht die Hände zu 
binden. — Durch den geſtern gefaßten Beſchluß, das Wart „indirect“ zu 
ſtreichen, haben Sie dem Bunde ſchon eine ſehr weite Competenz eingeräumt. 
Es giebt ſich überhaupt in der Verſammlung eine ſehr ſtarke Neigung zu centra⸗ 
liſiren kund. 10 8 Intereſſe der Einigung Norddeutſchlands und Süddeutſch⸗ 
lands möchte ich Sie dringend bitten, der Verſuchung des Centraliſirens zu 
widerſprechen. Der „Boden der Thatſachen“ wird hier ſo häufig hervor⸗ 
gehoben; ich möchte Sie einmal an den Rechtsboden erinnern, und Ihnen 
zu bedenken geben, daß der Verfaſſungs⸗Entwurf hervorgegangen iſt aus 
pr Bündniffen und Friedensverträgen zwiſchen Preußen und den übrigen 
egierungen. > h 

In den Friedensverträgen iſt aber ausdrücklich beſtimmt, daß der Bund 
cage werden ſolle „auf Grund der preußiſchen Reformvor⸗ 
chläge vom 10. Juni“, Der Verfaſſungs⸗Entwurf iſt ſchon weit darüber 
hinausgegangen; die Regierungen haben dennoch zugeſtimmt, obgleich die 
Rechte der einzelnen Staaten dadurch ſchon ſehr beſchränkt worden ſind. Und 
hiefür waren nicht etwa 22fache Motive vorhanden, ſondern nur ein Motiv, 
das Bewußtſein der Nothwendigkeit, etwas Poſitives zu ſchaffen. Dies Motiv 
veranlaßt uns auch, eine Verſtändigung mit dem Reichstage zu ſuchen; und 
ich erkläre dies nicht nur in meinem Namen, ſondern im Namen aller ver⸗ 
bündeten Regierungen, daß wir die Hand zur Verſtändigung gern bieten; wir 
werden deshalb alle etwaigen Aenderungen in ſorgfältige Erwägung ziehen. 
Bei der Annahme derſelben ſtellen ſich uns jedoch zwei Schranken entgegen; 
erſtlich die Vertragstreue; dieſe werden wir auf jeden Fall wahren und 
deshalb ſelbſt Abänderungs⸗Vorſchläge, mit denen wir principiell einverſtanden 
ſind und die wir früher ſelbſt gewünſcht haben, ablehnen; ja nicht einmal er⸗ 
klären, daß wir damit einverſtanden find, wenn nicht vorher die Zuſtimmung 
der preußiſchen Regierung geſichert iſt. Die zweite Schranke iſt die, daß das 
Minimum der Selbſiſtändigkeit, das den einzelnen Staaten noch übrig bleibt, 
nicht noch mehr zerſtückelt wird. Dies iſt ja auch die einzige Möglichkeit, 
Süddeutſchland heranzuziehen, wenn das, was ax föderaliftilden Elementen 
in der Verfaſſung iſt, erhalten bleibt. Ich bitte Sie deshalb dringend, zer⸗ 
ftüdeln Sie nicht noch dieſen Reit. (Beifall rechts.) 

Nach 1 dieſer Rede begiebt ſich Graf Bismarck zum Redner 
und unterhält ſich längere Zeit mit demſelben. 

Es wird wiederum ein Antrag auf-Schluß geſtellt; derſelbe wird jedoch 
wieder abgelehnt. 

Abg. v. Unruh (Magdeburg): Aus denſelben Gründen, wie der Abg. 
Braun, habe auch ich gegen die Aufnahme der Grundrechte in die Verfaſſung 
geſtimmt und mir dadurch eine große Selbſtbeſchränkung auferlegt, weil auch 
ich der Anſicht bin, daß wir etwas zu Stande bringen wollen. Aber wir 
müſſen auch etwas zu Stande bringen, was wirklich haltbar, lebensfähig und 
entwickelungsfähig iſt, und hierzu halte ich die Erweiterung der Competenz der 
Bundesgewalt für unbedingt nothwendig. Es iſt ja natürlich, daß dieſem 
Beſtreben zunächſt alle particulariſtiſchen Elemente entgegentreten; und das 
beſte Mittel gegen den Parti cularismus iſt ja eben die Erweiterung der 
Bundescompetenz. Ich bin deshalb für den Antrag Braun, aber gegen das 
Amendement Bockum⸗Dolffs. Für die Nothwendigkeit der Etablirung einer 
entwickelungs⸗ und lebensfähigen Verfaſſung will ich mich noch auf zwei Auto⸗ 
ritäten berufen, welche hoffentlich dieſe Seite des Hauſes (nach rechts deutend) 
vollſtändig anerkennt. Es iſt der preußiſche Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, jetzige Vorfigende der Bundes⸗Commiſſarien und der frühere Ge: 
fandte am Bundestage in Frankfurt. Aus der Feder des einen und dem 
Munde des anderen ift in der Bundestagsſitzung am 18. Dezember 1862 
gegenüber dem öſterreichiſchen Delegirtenproject die Erklärung abgegeben wor: 
den, welche mit den heutigen Aeußerungen des Herrn Vorſitzenden der Bundes⸗ 
Commiſſarien durchaus nicht collidirt. 

Mir ſcheint in dieſer Erklärung das allerſtärkſte und ſchlagendſte Argument 
für eine Erweiterung der Competenz enthalten. Dieſelbe lautet: „Die Re⸗ 
gierungen, die Volksvertretungen, die Bevölkerungen ſind zu Opfern bereit. 
um große nationale Ziele zu verwirklichen. Allein darauf kann man gefaßt 


ſein, daß ſie gegenüber einer ungenügenden Löſung, die zug leich weitere 


Fortentwickelung aus ſchließt, lieber auf dem Boden des Bundesrechts 
einſtweilen ſtehen bleihen würden.“ In einer Erklärung in der Bundesver⸗ 
ſammlung vom 22. Januar 1863 heißt es: „Um ihr (der vo⸗geſchlagenen 
Volksvertretung) einen befriedigenden Wirkungskreis zu geben und zugleich 
eine erhöhte Bedeutung für die Einigkeit und Feſtigkeit des Bundes zu ge⸗ 
währen, würde dem centralen Organismus durch Abänderung und Erneue⸗ 
rung der Bundesverträge, die dem jetzigen Bundestage fehlende geſetzge⸗ 
bende Gewalt für das Bundesgebiet beigelegt und deren Umfang in einer 
der Thätigkeit eines deutſchen Parlaments würdigen (Abg. Schulze⸗ 
Berlin ruft: würdig!) Ausdehnung bemeſſen werden müſſen. (Hört! Hört!) 
Wenn eine ſolche nach der Volkszahl bemeſſene Nationalvertretung mit Rech⸗ 
ten ausgeſtattet würde, welche ſie befähigten, der die Bundesregierung ver⸗ 
tretenden Centralbebörde als Gleichgewicht an die Seite zu treten, fo 
würde die königliche Regierung einer fo geſtalteten Bundesgewalt ausgedehn⸗ 
tere Befugniſſe einräumen, ohne die Intereſſen Preußens zu gefährden.“ Ich 
habe dieſem nichts hinzuzufügen; es enthält die ſtärkſten Gründe für die An⸗ 
nahme unſeres Amendements. — Der Schluß der Debatte wird hierauf an⸗ 
Lechs folgt eine perfönliche Bemert Abg. Graf Buff 

olgt eine perſönliche Bemerkung des Graf Bufſewitz gegen 

den Abg. dv. Binde (Hagen). 8 9 ve 8 
Darauf wird zur Abſtimmung geſchritten; das Amendement Kratz wird 
angenommen, das Amendement Bockum⸗Dolffs abgelehnt. — Nunmehr 
wird über den Antrag Braun mit dem Amendement Kratz abgeſtimmt; da 
das Büreau auch nach der Gegenprobe zweifelhaft bleibt, werden die Stim⸗ 
men gezählt; die Zählung ergiebt, daß 123 für, 128 gegen den Antrag ge⸗ 
ſtimmt haben, derſelbe aber abgelehnt iſt. Da die Differenz weniger als 
15 St. beträgt, wird namentliche Abſtimmung beantragt. Diefelbe ergiebt das 
Reſultat, daß der Antrag mit Nee 128 Stimmen abgelehnt iſt. Für den 
Antrag ſtimmten die Abgg. Ausfeld, Graf Baudiſſin, Baumbach, Baumſtark, 
Dr. Becker, v. Bennigſen, Bockelmann, Bode, Born, v. Bothmer, Bouneß, 
Braun (Hersfeld), Dr. Braun (Plauen), Dr. Braun (Wiesbaden), Buderus, 
v. Carlowit, de Chapeaurouge, Dannenberg, Delius, Graf zu Dohna⸗ 
Kotzenau, Duncker (Berlin), Graf Dyhrn, Dr. Elliſſen, Erxleben, Evans, 
Dr. Eichholz, Dr. Falk, Forcel, Dr. Francke, Dr. Freytag, Fries, Görtz, Grum⸗ 
brecht v. Gruner, beide Freiherr v. Hammerſtein, Dr. Harnier, Graf 
Henckel v. Donnersmarck, Hergenhahn, Hering, Heubner, Heyl, Freiherr von 
Hilgers, Hinrichs, Hoffmann, Holzmann, Hoſius, Dr. Jaeger, Jüngken, Yun 
germann, Kanngießer, Dr. Kayſer (Paderborn), Kitz, Knapp, Dr. König, Koͤppe, 
Kratz, Lasker, Dr. Lette, v. Mallinckrodt, zur Megede, Meier (Bremen), 
Dr. Meyer (Thorn), Michaelis (Stettin), Minckwitz, Miquel, Müller (Wolfen: 
büttel) von Münchhauſen, Dr, Oetker, Pannier, Pogge, Freiherr v. Proff⸗ 
Irnich, Dr. Proſch, beide v. Puttkamer, Planck, Rang, Dr, Re, Reichen⸗ 
heim, Rewitzer, Richter, Riedek (Sachſen), Römer, Dr. Röpell, Freiherr 
bon Rot hſchild, Rückert, Runge, Salzmann, Dr. Schaffrath, Dr. Schleiden, 
Schmid, Schrader, Schröder, Schulze, Dr. Frhr. v. Schwarzkoppen, Graf 
Schwerin, Severin, Simon, Dr, Simſon, Sloman, v. Spankeren, 
Thiſſen, d. Thümen, Trip, Tweſten, v. Unruh (Berlin). Baron v. Vaerſt, 
Behr. b. Binde (Ol bendorß), Wachenbuſen, Wachler, Wagner (Altenburg), 
Ir. b. Warnſtedt, Weber, Weißich, Weigel, Weygold, Wiegand, Dr. Wigard, 
beide Wiggers, Wiſſelinck, Wölfel, Boll, Wulff, Winkelmann, Dr, Zachariae. 
— Gegen den Antrag ftimmten die beiden conſervativen Fractionen, ein 
Theil der Altliberalen, die ſächſiſchen Conſervativen und einzelne andere Ab: 
8 Wir nennen von den Gegenſtimmenden u. A. die Abgg. Bebel, 
raps, Bockum⸗Dolffs, Rohden, v. Kleinſorgen, Dr. Michelis (Kempen), 
v. Vincke (Hagen), v. Bethmann⸗Hollweg, v. Sänger, Duncker (Halle), von 
Sybel, Dr. v. Gerber, Haberkorn, v. Wächter. — Die Polen ſtimmten nicht 
mit, ſondern verließen vor der Abſtimmung das Zimmer; bei der Abſtimmung 
—.— Kabel ben u. 5 bie Abos. b. 4 — ‚ E en uno Balbed, welcher 

er erſten timmung dur ufſtehen gleichfalls gegen d 
Antrag geſtimmt hatte. 5 ane ges 5 
ar un — die 1 über den oben mit 
N mendemen affra offnet. 

übernimmt den Vorſitz. . 


Abg. Wagener (Neu⸗Stettin): Getreu dem Grundſatz: Timeo Danaos 
et dona ferentes habe ich mir den Antrag Tweſten von allen Seiten ange⸗ 
ſehen, aber nichts Bedenkliches darin gefunden. Ich werde deshalb für dies 
Amendement ſtimmen, da ich nichts Boventliches darin finden kann, es viel⸗ 
mehr eine Lücke ausfüllt, die der Ausfüllung bedarf, denn es . 
Entwurf die ausdrückliche Beſtimmung, wie die Weiterbildung der Militär: 
geſetzgebung erfolgen ſoll. Die Ueberweiſung derſelden an den Reichstag iſt 
meiner Anſicht nach ein Entgegenkommen, keine Beſchränkung der verbündeten 
Regierungen. Ich kann das Amendement aber nur mit dem letzten Zuſatze 
annehmen, da Preußen der Garantie bedarf, daß eine Veränderung der Mili⸗ 
tärgeſezgebung gegen den Widerſpruch Preußens nicht vorgenommen werden 
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kann. — Es iſt dies kein größeres Zugeſtändniß, als wie man es Preußen 
bei der Feſtſtellung der Zole im Entwurfe gemacht hat. 7 

Abg. Dr. Michelis (Kempen): Ich bin gegen den 2 1 9 7 und 
für das Amendement Schaffrath. Als ich bei der allgemeinen Discuſſion den 
inneren Widerſpruch, der nach meiner Ueberzeugung zwiſchen dem Verfaſſungs⸗ 
entwurf und zwiſchen unſerer beſtehenden preußiſchen 8 ſtattfindet, 
zur Grundlage meines Urtheils in dieſer Sache machte, hatte ich das volle 
Bewußtſein, damit den Schwerpunkt der ganzen Sache zu bezeichnen. Ich 
proteſtire hierbei gegen die Unterſchiebung, als ob ich überhaupt feindlich ge⸗ 

en den ganzen Entwurf geſtimmt wäre; ich hätte mich überhaupt nicht wäh⸗ 
en laſſen und wäre nicht hierher gekommen, wenn ich nicht den redlichen 
und ernſten Willen hätte, zur Einheit nach meinen Kräften und nach meiner 
Ueberzeugung mitzuwirken. Aber das unwiderrufliche Maß, wovon meine 
pofitive Mitwirkung abhängt, liegt darin, daß ich zu Gunſten des Entwurfs 
mit Bewußtſein nichts vergeben will, was wir an Volksrechten beſitzen, ohne 
die Garantie zu haben, daß dies in anderer Weiſe erſetzt wird. — Gegen 
den Abg. Michaelis bemerke ich hierbei, daß wir nicht dazu zuſammenberufen 
ſind, um einem „feſten und unabänderlichen Vertrag unſere Zuſtimmung zu 
geben“. Ich kann mir gar keine größere Desavouirung des moraliſchen Ges 
wichts der Verfaſſung und der Volksvertretung denken, als daß wir zuſam⸗ 
menberufen wären, ohne unſere Anſicht geltend machen zu können. Zum 
bloßen Sprechen iſt doch das Parlament nicht da. Dann iſt ſchon beſſer ein 
abſolutes Regiment, als ein bloß 8 Scheinparlament. (Beifall links.) Die 
Frage iſt alſo die, ob wir ein wahres Verfaſſungsleben in Preußen und 
Deutſchland bewahren wollen. N 

M. H.! Sie werden mir wohl geſtatten, um meine Anſicht zu begründen, 
auf die allgemeine Discuſſion etwas zurückzugreifen. (Die Rechte unterbricht 
den Redner durch derſchiedene Aus rufe: Nein! Nein! Ohol) Laſſen Sie mich 
doch ausreden; es iſt durchaus nothwendig, um den logiſchen ren 
zu bewahren. (Heiterkeit) Mit großer Anerkennung muß ich hervorheben, 
daß der leitende Staatsmann ſelbſt ſich herbeigelaſſen hat, auf meine Beden⸗ 
ken in feiner erſten Staatsrede zu antworten und daß er die Sache nicht jo 
leichtfertig behandelt hat, wie es von anderer Seite geſchehen iſt. Aber der 

err Präſident der Bundes⸗Commiſſarien hat mich leider in dem, was ich ge⸗ 
agt, bollitändig mißverſtanden. (Rufe von rechts: zur Sache.) 

Vicepräſident v. Bennigſen (den Redner unterbrechend): Ich muß den 
Redner erſuchen, nicht weiter zurückzugreifen, als es zur Begründung feiner 
Anſicht über den vorliegenden Gegenſtand nöthig iſt. (Beifall rechts.) 

Abg. Ur. Michelis (fortfahrend): Ich bitte mich fortfahren zu laſſen, da 
es zur Begründung meiner Anſicht durchaus nöthig iſt. 

Vicepräſident v. Bennigſen: Der Herr Redner wird ſich ſelbſt über⸗ 
1 daß es unmöglich ift, bei der Special⸗Discuſſion ſolche Abſchweifungen 
zu geſtatten. 

Abg. Dr. Michelis (fortfahrend): Ich gehe nicht weiter ein, als noͤthig 
iſt, fahre alſo fort. Ich bitte auch mir zu geſtatten, was geſtern unter dem⸗ 
ſelben Herrn Präſidenten einem andern Redner erlaubt wurde, ohne unter⸗ 
brochen zu werden. (Unruhe rechts.) 5 

Vicepräſident v. Bennigſen: Eine ſolche Keitik des Vorſitzenden iſt 
nicht geziemend; ich habe gegen keinen Redner anders verfahren; will übri⸗ 

ens zu meiner Rechtfertigung noch anführen, daß der Abg. Scherer, um ſein 
mendement zu rechtfertigen, auf die confeſſionellen Verhältniſſe zurückgreifen 
mußte, alſo bei der Sache war. 

Abg. Dr. Michelis (fortfahrend): Ich erkläre noch einmal, daß ich nicht 
N dense als zu dem Amendement Schaffrath und frage, ob ich fo fort- 
ahren darf. 

Vicepräſident v. Bennigſen: Bis jetzt iſt das Wort dem Redner noch 
nicht entzogen; ich würde aber in die Lage kommen, es ihm entziehen zu 
müflen, wenn er in dieſer Weiſe fortfährt. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Michelis (fortfahrend): Der Herr Miniſterpräſident hat mir 
die Worte in den Mund gelegt, daß der Geiſt der Verfaſſung mit dem 
Seelenheil auf derſelben Stufe ſtände, daß ich um jeden Preis jeden Artikel 
der preußiſchen Verfaſſung erhalten wollte. (Ruf von rechts: zur Sache!) 
Er hat mich dabei ausdrücklich als katholiſchen Geiſtlichen bezeichnet. (Wieder⸗ 
holte Rufe: zur Sache.) Ich habe nur behauptet, daß die Verfaſſung eines 
Volkes für ein Volk das Selbſtbewußtſein hat, daſſelbe iſt, wie die Seele für 
den Menſchen, und daß ein Volk für die Verfaſſung und ſein Recht kämpft, 
wie der einzelne Menſch für fein Seelenheil. (Stürmiſche Unterbrechung von 
der Rechten, wiederholte Rufe zur Sache! zur Sache! 
Vicepräſident v. Bennigſen: Ich muß den Redner zum dritten Mal 
unterbrechen. Da ich ihn ſchon zweimal ohne Erfolg aufgefordert habe, auf 
den Gegenſtand der Verhandlung zurückzukommen, teitt die Beſtimmung des 
5 42 der Geſchäſtsordnung ein, wonach die Verſammlung ohne Debatte be: 
chließen kann, ob dem Redner das Wort über den vorliegenden Gegenftand 
entzogen werden ſoll. — Ich erſuche ſomit diejenigen Herren, welche wünſchen, 
daß der Redner fortfahren ſoll, ſich zu erheben. (Es erheben ſich nur circn 
50 Mitglieder von der Linken des Haules.) Dies iſt die Minorität; dem 
Abgeordneten Dr. Michelis iſt ſomit das Wort entzogen. (Beifall rechts.) 

. abe: Dr. Michelis: Ich bitte um die Erlaubniß, wenigſtens noch eine 
perſönliche Bemerkung machen zu dürfen. 

Vice⸗Präſident v. Bennigſen: Nach der Geſchäftsordnung folgen die 
perſönlichen Bemerkungen erſt nach Schluß der Discuſſion; ich kann Ihnen 
das Wort dazu alſo jetzt noch nicht erthellen, habe Sie aber dazu notirt, 

Der Redner verläßt die Rednertribüne, gleich unter derſelben hatte der 
Praͤſident Simſon auf einem Stuhle Platz genommen, Redner wendet ſich 
zu demſelben und ſpricht ſehr eifrig zu demſelben, wie es ſchien, drückte er 
ihm ſeine Verwunderung über das gegen ihn eingeſchlagene gg aus, 

bg. Tweſten weiſt bei Begründung jeines Antrages auf die Unmög⸗ 
lichkeit bin, in einem jo wichtigen Theil der Geſetzgebung eine Lücke beſtehen 
zu laſſen, die leicht durch eine königliche Dictatur ausgefüllt werden könnte. 
Schon geſtern hat der Miniſter v. d. Heydt und heute Hr. v. Vincke auf die 
zukünftige Bundesgeſetzgebung zur Ausfüllung anderer Lücken, der Beſteuerung, 
der Grundrechte, derwieſen; aber es iſt ein privat⸗ und ſtaatsrechtlicher 
Grundſatz, daß Niemand ſich feine Competenz erweitern kann, auch der Reichs⸗ 
tag nicht, es ſei denn durch eine Veränderung der Verfaſſung. Eine andere 
bat er nicht, als die wir ihm heute zuweiſen. Es liegt auch im Intereſſe der 
kleinen Staaten, in der Bundesgeſetzgebung ſich einen u vor der gefürch⸗ 
teten Mediatiſirung zu ſchaffen, der ihnen bei der Ausſchlie ung des Militär⸗ 
weſens aus der Competenz des Reichstages nicht zur Seite ſtehen würde. 
Gegen den Antrag Schaffraths iſt zu bemerken, daß die Krone Preußen 
immerhin vor Majoriſirung ſicher ſein mag, daß aber dieſer blos factiſche 
Zuſtand im vorliegenden Falle in einen rechtlichen, geſetzlichen verwandelt 
werden müſſe. Die Krone Preußen muß ein Veto einlegen konnen, auch 
wenn es ſich um Aenderung don Einrichtungen handelt, die nicht auf Geſe en 
beruhen. Redner hält daher an dem von ihm gewählten Ausdruck „Einrich⸗ 
tungen“ in ſeinem Antrage feſt. are 

bg. Günther (Rittergutsbeſ. in Oſchatz i. Sachſen] (für den Antrag 
Schaffrath, gegen den Tweſten's): Wir hören hier immerfort, daß Preußen 
nicht majoriſirt werden könne, daß der Beitritt des Südens elne Schwächung 
des Bundes ſei, daß der Einheitsſtaat auch um den Preis der Freiheit ger 
ſchaffen werden mühe. Die Herren, von denen der von mir bekämpfte Antrag 
ausgegangen, nennen ſich die Nationallfberalen. Aber er erſcheint nur ans 
faͤnglich liberal, um dann auf halbem Wege umzukehren und in fein Gegen⸗ 
theil umzuſchlagen, indem er zuerſt der Bundesgeſetzgebung den Kreis ihrer 
Competenz erweitert, um ſpäter dem Veto des Präſidiums Alles zu Übers 
laſſen. So verfahren dieſelben Männer, die Jahre lang dafür gekämpft haben, 
den preußiſchen 2 zu einem unabhängigen Factor der Militär⸗Geſetz⸗ 
gebung zu machen. o liegt denn die Gefahr, aus Furcht vor welcher dem 
Veto des Präſidiums dies außerordentliche Zugeſtändniß gegen wird, zumal 
doch anzunehmen it, daß Preußens Einfluß inerhalb des Bundes zuglei 
mit der 1590 88 feiner Mitgliever zu einem Ganzen wachſen wird 
Dieſe Art von Liberalismus fürchtet ſich vor ſich ſelbſt und gleicht dem Küch ⸗ 
lein, das die Eierſchale mühſam durchbricht, eine Gierfhale, die ganz fo aus: 
ſieht wie eine Pickelhaube. 1 x 

Auch national ift dieſer Antrag nicht, weil er dem Weſen des Bundes» 
ſtaates widerſpricht und zu der Reihe centraliſirender, unitarlſcher Anträge 
gehört, die in dem legten gipfelt, der die Competenz des Bundes völlig 
ſchrankenlos machen will. Erſt die neueiten Ecklärungen des Grafen Bis: 
marck und des heſſiſchen Bevollmächtigten haben mich in erfreulicher Weiſe 
über dieſe in der Verſammlung überhand nehmende 1 beruhigt. 

jt es da nicht viel beſſer, daß wir den Einheitsſtaat des Abgeordneten 

rote ftiften und feinen Entwurf annehmen, der zwar auch aus den Fürſten 
Kreishauptleute macht, aber doch wenigstens mit lebendigen Menſchen rechnet 
und die Brovinzialität ſchont. Er nimmt aber doch auf unfere nationale 
Eigenſchaft Rüdfiht. Der Herr Präſident der Bundes⸗Commiſſarien ſah in 
dem Ueberſchuß des Unabhängigkeitsgefübles die Urſache der . 
Deutſchlands, aber ich glaube, er hat die Urſache mit der Wirkung verwech⸗ 
elt. Die wahre Urſache waren die Fürſten. Jene Eigenſchaft braucht man 
nicht erſt zu bekämpfen, fie bekämpft ſich zur Genüge ſelbſt durch den Eir: 
heitsdrang in der Nation. Der Abgeordnete Tweſten betont nur dieſen 
Drang nach Einheit, aber er ſieht von dem anderen Zuge völlig ab. Seine 
Annahme würde Preußen ſchwächen, weil er anderwärts Abneigung und 
Widerwille gegen die Einheit und gerade da erzeugen würde, wo men fie 
3 Tages brauchen wird. 
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Verfaſſung ſchreiten zu müſſen. 


Präſident der Bundes⸗Commiſſarien Graf v. Bismarck: Im engen 
Anſchluß an den zur Discuſſion ſtehenden Gegenſtand bemerke ich, daß die 
Bundes⸗Commiſſarien bei ihren 
nicht überſehen, nicht vergeſſen haben, ſondern durch Erwägungen t 
wurden, einen ſolchen Zuſatz für entbehrlich, wenigitens für jetzt entbehrlich 
zu halten. Doch bin ich jetzt in der Lage, im Namen der königlichen Regie: 
rung zu erklären, daß ſie gegen den Antrag Tweſten's nichts zu erinnern hat 
und nach Rückſprache mit dem Herrn Commiſſarius der großh. heſſiſchen Re⸗ 
gierung auch die Zuſtimmung der derbündeten Regierungen erlangen zu kön⸗ 
nen glaubt. Sie hat dieſe Zuſtimmung noch nicht, hofft aber ſie zu gewinnen. 
Dagegen muß ſie den Antrag des Abg. Schaffrath ablehnen. ' 

Abg. Freytag vertritt die Petition, die aus 0 an den Reichstag 
ergangen iſt und das Recht in Anſpruch nimmt, innerhalb des Bundesgebietes 
bei jedem näͤchſten Truppenkörper das Freiwilligenjahr abdienen zu konnen. 
Die ſächſiſche Regierung hat dies für Leipzig und die dort beſindliche preu⸗ 
ßiſche Garnſſon verweigert und damit eine Errungenſchaft des vorigen Jeh⸗ 
res illuſoriſch gemacht. Redner wird wiederholt durch den Ruf: „zur Sache 
unterbrochen, gegen den ihn der Vicepräſident v. Bennigſen Anfangs in 
Schutz nimmt, da er glaubt, daß die Petition nur als Motiv zur Begrün⸗ 
dung des Tweſten'ſchen Antrages benutzt werden fol. Da ſich aber ſchlioßlich 
berausſtellt, daß der Redner die von ihm aufgenommene Petition, und nur 
dieſe, im jetzigen Stadium der Vorberathung dem Dei aus Herz legen will, 
ſo muß er darauf einſtweilen verzichten und behält ſich vor, an geeigneter 
Stelle darauf zurückzukommen. x 

Die Discuſſion wird geſchloſſen und zu einer perſönlichen Bemerkung das 
Wort ertheilt dem Abg. Dr. Michelis (Kempen): Ich gebe die ruhige und 
wohl überlegte Erklärung ab, daß ich mein Mandat niederlege und 
den Saal verlaſſen werde. (Der Herr Abgeordnete legt ſeine Papiere 
zuſammen und verläßt unter dem Beifall der Linken den Saal.) . 

Bei der Abſtimmung wird der Antrag Schaffrath in ſeinen beiden 
Theilen abgelehnt (dafür nur die Linke), der Antrag Tweſten ungetrennt 
mit ſehr großer Majorität angenommen, nachdem ein von der Linken aus⸗ 

ehender Verſuch ihn ebenfalls wie den von Schaffrath zu theilen durch die 
— des Präſidiums auf den untrennbaren Charakter des Antrags und 
den ausdrücklichen Wunſch des Antragſtellers abgelehnt it. Abg. Waldeck 
(zur Geſchäftsordnung) bedauert durch den Schluß der Discuſſion verhindert 
worden zu ſein, ſeine Stellung zu den beiden Anträgen darzulegen.. 

Präſident Simſon, der inzwiſchen den Vorſitz übernommen, unterbricht 
ihn mit der Bemerkung, daß der Redner nicht zur Geſchäftsordnung ſpreche. 
Endlich wird der Antrag des Abg. Schaffrath, als Nr. 15 des Artikel 4 
„das Bundesfinanzweſen“ als zur Competenz der Bundesgeſetzgebung 
gehörig hinzuzufügen, mit derſelben Majorität wie obenfabgelehnt. 

Abg. Proſch (Regierungsrath a. D. in Schwerin) hat als eine beſondere 
Nummer des Art. 4 beantragt „die Beſtimmungen über die ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechte der iſraelitiſchen Glaubensgenoſſen“ und ſpricht dafür bei 
ehr großer Unruhe des Hauſes mit unhörbarer Stimme. Abg. Lasker 
pricht gegen dieſen Antrag. für den er bei feiner perjönlihen Stellung zu 
demſelben nur dankbar ſein könne; aber wie er die Stimmung der Juden 
kenne, wollten ſie keine Specialgeſetzgebung und auch er nach ſeinem Gefühl 
verlange nach keinem beſonderen Geſetz für fir. Abg. Dr. Röe verzichtet auf 
das Wort. Der Antrag wird faſt einſtimmig abgelehnt. 

Als ebenfalls zur Bundesgeſetzgebung gehörig, hat Abg. Baumſtark 
beantragt, an geeigneter Stelle als neue Nummer dem Art. 4 beizufügen: 
Maßregeln im Intereſſe des Geſammtwohls für die Geſundheit der 
Menſchen und der Thiere, zieht aber ſeine Faſſung zu Gunſten der vom Abg. 
Grafen Schwerin empfohlenen „Maßregeln der Medicinal⸗ und Veterinär⸗ 
Lee zurück, welche letztere vom Hauſe genehmigt wird. 

Abgelehnt wird ferner der hierher gehörige Abſchnitt VII. des Groote⸗ 
ſchen Entwurfs („die Geſetzgebung bezieht ſich auch auf die Organiſation 
— eng und der Landwehr u. f w.“). Dafür ſtimmt nur ein Theil 

er Linken. 

Abgelehnt wird die vom Abg. Schwarze empfohlene redactionelle Aen⸗ 
derung, die Nr. 11, 12 und 13 im Ark. 4 in einem beſonderen Artikel (Ab.) 
mit folgendem Eingange aufzunehmen: „der Geſetzgebung des Bundes unters 
liegen ferner 1) Nr. 11 des Artikel 4, 2) Nr. 12 des Art, 4, 3) Nr. 13 des 
Art. 4.“ — Der Antragſteller beruft ſich auf den Unterſchied zwiſchen Beauf⸗ 
Ratigung und Geſetzgebung, Abg. Tweſten darauf, daß dem Bunde beides 

leich zuſtehen muß, Abg. v. Rabenau auf das Beaufſichtigungsrecht des 
alten Bundes. „Wenn das dem neuen Bunde nicht zuſtehen ſoll, dann hört 
Alles auf.“ (Heiterkeit. . 

Abgelehnt wird ferner der Antrag des Abg. Zacha rige: 

den erſten Satz des Artikels 4 des Entwurfs dahin zu faſſen: „Außer 
den der Bundesgewalt in dieſer Verfaſſung beſonders zugewieſenen Angelegen⸗ 
heiten unterliegen der Begufſichtigung des Bundes und der Geſetzgebung 
deſſelben die nachſtehenden Angelegenheiten.“ 5 

Nunmehr wird der ganze Artifel 4 mit den angenommenen Amende⸗ 
ments mit überwiegender Majorität genehmigt, 8 nur die Linke. 

Zwiſchen Art. 4 und 5 hat Abg. Miquel den im Anfange des Berichtes 
mitgetheilten neuen Artikel einzuſchalten teantragt, der, wie er ſagt, von den 
Abgg. v. Vincke und Günther bekämpft wurde, bevor er noch geſtellt war. 
Dann fährt er fort: die Verfaſſung beſchränkt die Competenz der Organe des 
Bundes, während fie zugleich eine unbegrenzte Befugniß ſie zu ändern ges 
währt. Ich und meine Freunde, wir beſchränken uns auch, aber wir wollen 
einen wirtliben Staat begründen, der die Pflege des Voltslebens nach allen 
Richtungen bin zu Übernehmen vermag, nicht blos der materiellen und der 
Fragen der äußern Exiſtenz, die dem Abg. v. Vincke die einzige Richtſchnur 

nd, Wir haben nicht die Macht, unſere Wünſche in Geſetze zu verwandeln, 
aber auch bloße Verſprechungen in der Verfaſſung ſind nicht gleichgiltig, ſon⸗ 
dern ihnen wohnt die Kraft eines Zeugniſſes bei. Der Bund muß Arme und 
Beine haben und ſich frei bewegen können auch über den vorher beſchriebenen 

reis der Geſetzgebung hinaus, ohne jedesmal zu einer Aenderung ſeiner 
Mein Antrag hilft ihm dazu. Er iſt faſt 
wörtlich der Reichsverfaſſung entnommen und feiner Zeit hat der Abgeordnete 
v. Binde für i N ſogar geſprochen. Das mag die beruhigen, denen die Reichs⸗ 
verfaſſung als die wahre und correcte Perfaſſung des Bundesſtaats gilt. 

Unſer Bund kann z. B. kein National⸗Muſeum begründen, obne feine 
Verfaſſung zu verändern. Derartige Bedürfniſſe werden ſich immer heraus 
ftellen, ohne ſich borberfeben zu laſſen, und ihre Aufnahme in die Verfaſſung 
würde dieſelbe zu einer Muſterkarte unlogiſcher und uncorrecter Beſtimmun⸗ 
gen machen. Was die Einzelſtaaten gefährdet, ift nicht die Freiheit, die ihnen 
der Bund bringt, ſondern ihre eigene Unfreiheit, und ſie brauchen ihn nicht 
zu fürchten, da der Bundesralh wie dies Parlament doch wohl jeberzeit aus 
dernünftigen Menſchen beſtehen wird. Die Freiheit geführdet die Einzelſtaaten 
nicht, ſondern macht fie erſt erträglich. (Obo! von den Bänken der Sachſen.) 
N. wohl, erſt erträglich, und es ſoll mich freuen, wenn Sie mich widerlegen. 

ein Antrag thut nichts Anderes, als daß er von der Verfaſſungsänderung 
auf den Weg der Geſetzgebung verweiſt, wenn ſich dieſelbe auch in den vor⸗ 
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ſichtigeren Formen der Verfaſſungsänderung bewegen ſoll. Wir, die wir den 


Bund wollen, dürfen uns durch das Schreckbild, das ſeine Gegner uns vor⸗ 
halten, an ſeinem Aufbau nicht hindern laſſen. 

Abg. v. Thielau (Landesälteſter in Sachſen. Fünfzehn Nummern find 
ſchon da, nun ſoll noch eine mehr gemacht werden. Das Beispiel des Na⸗ 
tionalmuſeums ſpricht gerade dagegen: ſollen wir etwa unſer Geld hergeben, 
um irgendwo im Bunde ein Nationalmuſeum zu gründen? Es iſt ſchon ge⸗ 
nug Odium auf die kleinen Staaten gehäuft, fie ſollen an Allem Schuld 
ſein. Im Jahre 1818 war es eine andere Gruppe von Staaten als heute, 
die ſich zum Bunde ſammelte. Aber wir ſind hier im Vertrauen auf das 
königl che Wort, das wird uns ſchützen gegen die Einheitögelüfte von 234 
preußiſchen Abgeordneten. Den Einheitsſtaat zu begründen, dazu bin ich 
nicht hergekommen. ; . 

Abg. Wagener (Neuftettin) gegen das Amendement Miquel, wie are 
alle Amendements, die nicht nothwendig find und die vorherigen Beſchlüͤſſe 
nur ſchwächen würden. Der Wahn, daß zu Verfaſſungs⸗Aenderungen ein be⸗ 
ſonderer Apparat gehöre, beſteht nicht mehr. Man macht ſie wie jede andere 
Geſetzesänderung, nur mit den in ihr ſelbſt vorgeſehenen Cautelen und Formen. 

bg. Graf Bethuſy⸗Huc für den Antrag, Bundes⸗Commiſſar Hoff: 
mann: er bedeute nichts oder die Centraliſation. Der N Miquel wird 
abgelehnt, desgleichen der Abſchnitt II. des Groote'ſchen Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurfs. 

chluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 10 Uhr. (Tagesordnung: 
Fortſetzung der heutigen, Wahlprüfungen.) 

ale Mir. Amtliches] Se. Maſeſtät der König bat 

nachſtehendes Handſchreiben erlaſſen: „aueh, . . 

Schon Man 2 Gott 1 5 Vater, König Friedrich Wilhelm der Dritte 
hatte nach Beendigung der Befreiungskriege den Wunſch gebeat, an Stelle des 
alten Doms zu Berlin, Gott zu Ehren und zur Sammlung der christlichen, 
Gemeinde, einen ſchöneren Bau aufzuführen, als ſichtbares Zeichen des 
Dankes für die in tiefer Noth erfahrene Hilfe des Herrn. Die damaligen 
. ließen den Gedanken nur in unzureichendem Umfange zur 
usführung kommen, aber er iſt als bleibende und ſtets wiederkehrende 
Mabnung auf die folgenden Geſchlechter vererbt worden. König Friedrich 
Wilhelm der Vierte erfaßte dieſen Gedanken von Neuern, Aber jein groß⸗ 
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athungen dieſen wichtigen Gegenſtand 


artiger Plan konnte der eintretenden enden Bee wegen nicht 
zur Förderung gelangen. — Am Schluſſe dieſes Meines Lebensjahres, in 
welchem Ich und mit Mir mein Volk nach neuen, ſchweren Kämpfen aber⸗ 
mals Gott für fo viele reiche Gnade und den wiedergeſchenkten Frieden 
danken, tritt auch das Verlangen neu berbor, dem Danke, den wir mit 
Ha und Mund freudig bekennen, in ſolchem Werke einen gemeinſamen, 
bleibenden Ausdruck zu geben. Ich habe Mich daher entſchloſſen, den Plan 
der Erbauung eines neuen, würdigen Doms in Berlin auf der Stelle, auf 
welcher der jetzige ſteht, als der erſten, evangeliſchen — des Landes, 
wiederum aufzunehmen und will Ich wegen deſſen Durchführung nähere 
Vorſchläge von Ihnen erwarten. a 

Berlin, den 21. März 1867. Wilhelm. 

An den Miniſter von Mühler. (St.⸗Anz.) 

[Der Präfes des Marine miniſteriums, General v. Rie⸗ 
ben], feiert nächſtens fein 50 jähriges Dienſtjubiläum. Wie es heißt, 
will er ſeinen Abſchied nehmen; für dieſen Fall würde Contreadmiral 
Jachmann ſein Nachfolger ſein. — Das Gerücht, es würden noch mehr 
preußiſche Kriegsſchiffe nach Shanghai gehen, ſoll falſch fein. 

[Temme und das Obertribunal.] Das Obertribunal zu 
Berlin wird nächſtens in der Lage ſein, noch über einen Fall aus der 
Revolutionszeit von 1848 zu entſcheiden, und zwar zugleich über einen 
Act des Obertribunals ſelbſt. Bekanntlich wurde durch ein Erkenntniß 
des Obertribunals aus dem Jahre 1850 der Ober⸗Landesgerichts. Di⸗ 
rector Temme zu Münſter wegen feines politiſchen Verhaltens in den 
Jahren 1848 und 1849 disciplinariſch von ſeinem Amte entlaſſen, mit 
Verluſt der Penſion. Temme arbeitet gegenwärtig, wie die „Rheiniſche 
Zig.“ Briefen von ihm an ſeine Verwandten in Weſtfalen entnimmt, 


an einer Nichtigkeitsklage gegen jenes Urtheil, die natürlich nur an das b 


Obertribunal ſelbſt gerichtet und über die nur von dieſem entſchieden 
werden kann. Daß das Disciplinar⸗Urtheil an einer unheilbaren Nich⸗ 
tigkeit leide, weil es die Strafe des neuen Disciplinargeſetzes auf Hand⸗ 
lungen anwandte, die ſämmtlich vor Erlaß des Geſetzes geſchehen waren, 
wurde ſchon gleich damals in den öffentlichen Blättern vielfach beſprochen. 
Temme führt nun weiter aus, wie zugleich der von jeder Geſetzgebung 
anerkannte Grundſatz, daß nichtige Straferkenntniſſe niemals rechtskräftig 
werden, auch in dem preußiſchen Rechte ſeine volle Giltigkeit hat. 
Temme ſchreibt, daß er zwar, zumal nach neueren Beſchlüſſen des 
Obertribunals, keine große Hoffnung habe, gleich jetzt mit ſeinem Nich⸗ 
tigkeitsgeſuche durchzudringen, wie er denn hieran bisher gar nicht 
habe denken dürfen; er meint aber, daß er doch einmal den Anfang 
machen müſſe, zu verſuchen, daß er zu feinem Rechte komme, ſollte er 
deſſen Realiſirung auch ſeinen Erben hinterlaſſen müſſen. Auch Joſeph 
Görres wußte das, und ſeine Erben verfochten ſein und ihr Recht erſt 
im vorigen Jahre. 5 

[Der franzöſiſche Botſchafter Benedetti] iR heute Früh 
nebſt ſeiner Gemahlin wieder von Paris hier eingetroffen. 

AV Von der Eider, 20. März. [Der Geburtstag des 
Königs. — Verſchiedenes. — Die Kieler Profefforen- Por 
litik] Zu dem Geburtstage des Königs werden in ſämmtlichen 
größeren Ortſchaften beider Herzogthümer Vorbereitungen getroffen; na⸗ 
mentlich in den ſchleswigſchen Städten, und zwar zunächſt in denen 
Nordſchleswigs, haben ſich viele Bürger zur Theilnahme an den Feſt⸗ 
lichkeiten der königl. Geburtstagsfeier angemeldet. — In Flensburg 
ſind zwei nordſchleswigſche Rekruten arretirt, weil ſie nach däniſchem 
Rathſchlage den Fahneneid verweigert haben. — In der ſchles wigſchen 
Landſchaft Sundewitt find in der jüngeren Zeit mehrere Bauerpögte 
gewählt worden, und es iſt ohne Zweifel eine erfreuliche Thatſache, 
daß überwiegend, und zwar noch dazu mit einer anſehnlichen Stimmen: 
mehrheit, faſt ausſchließlich deutſchgeſinnte Landleute mit den frag⸗ 
lichen Ehrenämtern betraut worden find, — Der konigl. Regierungs⸗ 
Präſident für das Herzogthum Schleswig, Freiherr von Zedlitz, hat den 
Herausgebern der dänenfreundlichen nordſchleswigſchen Blätter: „Frela“ 
in Apenrade und „Veſtſlesvigsk Tidende“ in Moͤgeltondern unter An⸗ 
drohung ſofortiger Entziehung der bezüglichen Zeitungs⸗Conceſſionen 
die künftige Erörterung der nordſchleswigſchen Abſtimmungsfrage, 
des nordſchleswigſchen Beamtenthums und der Eidesleiſtungsfrage ver⸗ 
boten. Der „Freia“ iſt außerdem der Abdruck politiſcher Abhand⸗ 
lungen aus der Feder eines deutſchgehäſſigen Apenrader Tabaksfabrikan⸗ 
ten, Namens Junggreen, unterſagt worden. — In den drei nord: 
ſchleswigſchen Landbezirken: Hadersleben, Tyrstrup und Gram haben 
von den ſämmtlichen Schullehrern nur 15 den Homagialeid beanſtan⸗ 
det. — Selbſt das „Rendsburger Wochenblatt“, ein ohne Zweifel nicht 
beſonders preußenfteundliches Blatt, ſchreibt Über den Abgang der Pro: 
feſſoren der Rechte und der Anatomie, der Herren Planck und Behn, 
von der Kieler Univerfität: „daß bei Beiden politiſche Motive mitge⸗ 
wirkt haben werden, um gerade jetzt abzutreten, unterliegt wohl keinem 
Zweifel. Man mag den Abgang bedauern; faßt man aber die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Aufgabe der Univerfität in erſter Reihe in's Auge, ſo iſt nicht 
zu fürchten, daß unter den neuen Verhältniſſen dieſer der geringſte Ab⸗ 
bruch geſchehe, und unſerer Anſicht nach hätten ſich die Lehrer der Uni⸗ 
verfität ohne Schaden des Landes von der praktiſchen Politik fern zu 
halten, zumal Profeſſoren-⸗Politik nicht einmal beim Volke in allzu gün⸗ 
ſtigem Rufe ſteht.“ 

Arnsberg, 18. März. [Neu wahl.] Da der ſeitens des Wahl⸗ 
kreiſes Olpe⸗Meſchede⸗Arnsberg als Abgeordneter zum Reichstage des 
norddeutſchen Bundes gewählte Regierungsrath v. Mallinckrodt das ihm 
gewordene Mandat niedergelegt hat und ſonach eine neue Wahl erfor⸗ 
derlich iſt, ſo wird der Tag, an welchem die Wahl in dem zweiten, die 
landräthlichen Kreiſe Olpe, Meſchede und Arnsberg umfaſſenden Wahl⸗ 
kreiſe ſtattzufinden hat, auf Freitag den 29. März feſtgeſetzt. 


Stuttgart, 18. März. WAnſchluß an Preußen.] Geſtern fand 
wiederum eine Volksverſammlung, und zwar in Geislingen ſtatt, wo 
200 Verſammelte ſich dahin verſtändigten, daß der norddeutſche Bund 
ein nationaler Fortſchritt fei, und die Südstaaten ſich dieſem baldigſt 
anſchließen müßten, daß die Stuttgarter Conferenzbeſchlüſſe vom 5. Fe⸗ 
bruar mit Ausnahme der Beſtimmung, welche die Stellvertretung auf⸗ 
hebe, nicht gutgeheißen werden konnten, daß die Regierung ſich ſchleunigſt 
an Preußen anſchließen müſſe. 


Belgien. 


Brüſſel, 18. März. [Die Arbeiterunruhen in Roubair] 
gingen von den Webern aus, die in den Spinnereien der Herren 
Scamps und Delatte pere et fils arbeiteten. Dieſelben hatten eine 
Lohnerhöhung verlangt, die ihnen unter der Bedingung bewilligt wurde, 
auf zwei Maſchinen anſtatt einer zu arbeiten. Einige gaben dieſem 
Vorſchlage ihre Zuſtimmung, aber die größte Zahl wollte kein Zuges 
ſtändniß machen und die Meuteriſcheſten fingen an, die ihrer Kameraden 
zu mißhandeln, welche ſich verſoͤhnlich gezeigt hatten. Dann begaben 
ſie ſich in die Fabriken ihrer Arbeitgeber, und nachdem ſie dieſelben in 
Brand geſteckt hatten, plünderten ſie einige Häuſer, unter andern das 
des Hrn. Scamps und das Etabliſſement des Hrn. Desrouſſeau. Der 
durch den Telegraph benachrichtigte Präfect von Lille kam gegen 2 Uhr 
mit einer Brigade der Gendarmerie und etwa 100 Mann der Gar⸗ 
niſon in Roubaix an. Die heftigſten Arbeiter waren faſt Alle Roubaix 
fremd. Sie waren größentheild Flamänder oder Rouleurs, d. h. Ar: 
beiter, welche von Stadt zu Stadt ziehen und keinen feſten Wohnſitz 
haben. Die Bevölkerung von Roubaix iſt den Ereigniſſen fremd geblle⸗ 


ben, deren Schauplatz ihre Stadt war. Unter den Verhafteten befinden 
ſich zwei der Brandſtifter, welche die Fabrik Scamps in Brand ſteckten. 

[Für das allgemeine Stimmrecht] haben zwei Manifeſtatio⸗ 
nen ſtattgefunden; am Sonnabend hat ſich das „liberale Meeting“ in 
einer Reſolution für das allgemeine Stimmrecht ausgeſprochen, und zu⸗ 
gleich einen Proteſt gegen eine Aeußerung des Juſlizminiſters erhoben, welcher 
in der Kammer ſich in dieſer Frage einigermaßen ſchroff gegen die Noth⸗ 
wendigkeit der größeren Ausdehnung des Wahlrechtes ausgeſprochen 
hatte, und am Sonntag hat die „Ligue de peuple“ eine Verbindung, 
welche eigens für dieſe Frage gebildet worden iſt, eine erſte Verſamm⸗ 
lung gehalten, um ſich in gleichem Sinne auszusprechen. 


Breslau. In der Sitzung der hiſtoriſchen Section der ſchleſiſchen 
Geſellſchaft für Datenlage Cultur hatte Herr Gymngſtal-Lehrer Dr. Marl⸗ 
1 Gegenſtande ſeines Vortrages gewählt das Verhältniß Georgs 
bon . zum Papſte Pius II. ; 
ortragende ſuchte nachzuweiſen, durch welche Mittel Georg von Bo: 
diebrad, als er am 2. März 1458 den böhmiſchen Thron als Wanltönig e⸗ 
ſtiegen hatte, die Anerkennung ſeitens der Curie erlangte, wie er aber ſpäter, 
zur Erfüllung ſeiner dabei gemachten Verſprechungen gedrängt, nachdem er die 
Entſcheidung vier Jahre lang hingezogen, ſich doch endlich zum offenen Bruche 
mit Rom entſchloß. Seine Wahl wurde durch die Verwandten des 85 
Königs Ladislaw und durch die nicht um ihre Stimme befragten Nebenlän⸗ 
der angefochten und das böhmiſche Reich kam in die Gefahr, durch Anſchluß 
der letzteren an die deutſchen Prätendenten, insbeſondere Schleſiens, an Her⸗ 
zog Wilhelm von Sachſen 2 zu werden. Den Vorwand zur Oppoſition 
gegen Georgs rein nationale Wahl, die eben deshalb ſo verhaßt war, fanden 
die deutſchen Nebenländer vor Allem in dem utraquiſtiſchen Bekenntniß deſſel⸗ 
en. Deshalb war es von vornherein ſein Beſtreben, durch die Erlangun 
der päpftlihen Anerkennung dieſer Oppoſition die Spitze abzubrechen. Glei 
bei feiner Krönung leiſtete er einen Eid, auf Grund deſſen ihn Papſt Calixt III. 
ſchon als katholiſchen Fürſten begrüßt haben ſoll. Deſſen Nachfolger Pius II. 
war zwar vorſichtiger, drängte ihn aber nicht öffentlich zu weiteren Schritten, 
ſondern begnügte ſich mit einem am 9. März 1459 für des Königs Perſon 
9 16 bedienzeid. Beide Eide geſchahen heimlich und wurden erſt 1462 
ekannt. Da der Si durch Ve Die f en in Betreff des Mantuaner 
Congreſſes und des Türkenzuges, um die ſich Pius II. Politik drehte, denſelben 
immer mehr für ſich gewann, ſo erreichte er dadurch, daß der Papſt ſelber ihm 
Schleſien und endlich auch Breslau, das ſich auf ſeine Entſcheidung berufen hatte, 
in die Arme trieb. Mit eben ſo großer Klugheit und weniger Zweideutigkeit, 
wenngleich durch Mittel, welche die Confliete immer nur vertagten, ohne fie 
zu löſen, war es ihm gelungen, in den brandenburgiſch baieriſchen und unga⸗ 
riſch⸗öſterreichiſchen Händeln eine ſchiedsrichterliche Stellung einzunehmen, die 
ihm nicht nur die allgemeine Anerkennung ſicherte, ſondern ihm auch eine 
Macht verlieh, daß er die Hände nach der höͤchſten, der kaiſerlichen Krone aus⸗ 
ſtrecken durfte. Dabei ſuchte er ſeinen kirchlichen Standpunkt immer weiter 
in derſelben Unklarheit feſtzuhalten, um nicht, da er nach beiden Seiten hin 
engagirt war, mit der einen brechen zu müſſen. Wie aber Pius ihn immer 
drohender an ſeine Verpflichtungen mahnte, ſo erkannte er ſelber immer deut⸗ 
licher, daß die einzig ſichere Stütze feiner Macht nur die huſſitiſche Partei ſei. 
So kam er dann wieder ganz auf den durch feine bedingungsloſen Eide bes 
reits aufgegebenen Standpunkt Rokycana's zurück, der an der Rechtmäßigkeit 
der Compactaten feſthielt, obwohl ſie von der Curie nicht beſtätigt worden 
waren. Ju. ad 1462 erfolgte die Entſcheldung in Rom, als der König 
öffentlich für ſich und das Reich die Obedienz leiſten und doch die Compactaten 
fordern ließ. Pius dagegen ließ fie — zum erſten Male mit großer Feſer⸗ 
lichkeit — als ungiltig erkläre, brach aber die Verhandlungen deshalb nicht 
ab, ſondern ſandte den Nuntius Fantin de Valle, bisberigen Procurator 
Georgs, nach Prag. Da löfte der König durch die bekannten Vorgänge 
auf dem Laurentius⸗Landtage das bisberige Verhältniß zu Pius offen auf, 
en — N Fantin's noch eine Gewalithat Finjufhgenn 
ur 
Manuſcripte Eſchenloers konnte der Vortragende manches neue Lich auf dieſe 
Vorgänge werfen, jo daß die Z weideutigkeit des Königs jetzt im Gegenſatze 
gegen die Darſtellung Palacky's außer Zeifel erſcheint. 
J. Kutzen als Secretär der Section, 


Breslau, 22. März. [Polizeiliches.] Geſtohlen wurden: Friedrich⸗ 
Wilhelmsſtraße 26 ca. 40 Thlr. baares Geld; Breiteſtraße 14 eine filberne 


enutzung noch ungedruckter Materialien aus dem lateiniſchen 


Spindeluhr; Blücherplas 5 ein noch wenig getragener Tuchrock mit ſchwarzem 


Sammetkragen, ſchwarzen Knöpfen und dem Etinnerungskreuze pro 1866 ver⸗ 
ſehen; in den Taſchen des Rockes befanden ſich ein auf den Ulan Domin kus 
Matuſcheck vom Schleſ. Ulanen⸗Regt. Nr. 2 lautender Militär⸗Urlaubspaß, 
ferner ein Paar weiße e Handſchuh, eine Haarbürſte mit Spiegel 
und Kamm und ein Schreibheft mit blauem Umſchlage; Meſſergaſſe 8 ein 
blau und weißcarrirter Deckbett⸗Uebe ug, zwei dergl. Kopfkiſſen⸗Ueberzüge, 
1 weißes Tiſchtuch, 1 Bardent-Uinterrod, Oberhemde von Shirting, 1 Frauen: 
hemde, 2 kleine Mädchenhemden, 2 Handtücher, 2 weiße Taſchentücher, 1 bun⸗ 
tes Taſchentuch, 2 Paar Strümpfe und 3 große Mangeltücher von grauer 
Leinwand; Vorderbleiche 7 ein brauner Tuchrock mit ſchwarzem Camlotfutter. 
Polizeilich mit Beſchlag belegt: Ein Paar Knabenbeinkleider von ſchwar⸗ 
zem Düffel, 1 größere u. 1 kleinere Damaſtſerviette, erſtere gezeichnet J. S. 4, 
letztere J. K. 5, r 40 J. K. 3, 2 weiße leinene uns⸗ 
hemden, 1 weißes Betttuch gez. J. K. 5, 1 weißes Handtuch gez. J. S. 1, 
zwei Kinderhemdchen, 1 kattunene Schürze, 1 Baar Frauenbeinkleider von 
Parchent, 1 rothgepunktes Kinderſchürzchen, 1 Knabenjäckchen von weißem 
Düffel mit rothem Kragen und Aufſchlägen, 1 roth und braun wollenes altes 
Kinderjäckchen und 1 weißes Damaſttiſchtuch gez. S. Di : 
Verloren wurde: Ein großer neuer Feh⸗Pelzkragen mit lila Seide * 
tert und ein leinener Beutel mit 9 Sgr. 3 Pf. Inhalt. (Fremdenbl. 


Perfonalien.] Kapl. Joh. Sklarzik in 
Pilchowitz. — Kapl. Ed. Schneider in Oſſig als 3. Kapl. nach Liebenthal. 
Kapl. Guſt. Kauſchke in Gr.⸗Peterwitz als ſolcher nach Gr.⸗Logiſch. — Pfarr⸗ 
Adm. Karl Kuſch in Gr.⸗Dövern als Pfarrer daſelbſt. — Kreis⸗Vicar Theod. 


— — in Neumarkt als Pfarr⸗Adm. nach Oſſig. — Kapl. Jof. Wawerſig 
15 — era als ſolcher an das Kloſter der Barmherzigen Brüder in 
rankeuſtein. 


Adjv. Rob. Rieger in Heinersdorf als ſolcher nach Beigwitz, Kr. Neiſſe. 


— Breslau, 21, März. [Bezirksverein der ſüdöſtlichen Vor⸗ 
ſtadtbezirke.] In der geſtrigen Verſammlung präſidirte Herr Schierer 
und trug die, die Einquartierungsfrage betreffende Petition vor, welche 
von der in voriger Sitzung ernannten Commiſſton entworfen war. i 
an die ſtädtiſchen Behörden zu richtende Geſuch lautet, ähnlich dem von dem 
odervorſtädtiſchen Verein acceptirten, im Weſentlichen dahin, die Einquartie⸗ 
rung in Friedenszeiten möge aus der Natural: in eine Geldlaſt verwand 
und, wenn es erforderlich, höchſten Orts eine dahin gehende Aenderung des 
Geſetzes beantragt werden. Für Kriegszeiten moge Magistrat Sorge tragen, 
daß eine gleichmäßigere Vertheilung der Einquartierungslaſt ſtattfinde, als 
ſolches im Jahre 1866 der Fall geweſen iſt. Nach kurzer Debatte wurde das 
Geſuch angenommen und demnächſt mit zahlreichen Unterſchriften berieben, 

ierauf verlas Herr Schierer die vom Magiſtrat an die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung gelangte Vorlage, das neue Regulativ für die Einquartierung 
im Frieden und daran knüpfte ſich eine Beſprechung. Herr Nai 
gedachte der anderweit gepflogenen Verhandlungen, wonach ER en 
allerdings den Militärbebörden gegenüber die Einquartierung a 5 eallaſt zu 
übernehmen habe; es fei jedoch ein Abkommen ber Be gten tier der Com⸗ 
munalverwaltung nicht ausgeſchloſſen, daß fam er ierungsmann⸗ 
ſchaften ausgemiethet werden, wie dies ja das Beiloid * i 
der Mobilmachung beweiſe. Herr Simfon aged chi aſſe ſich nicht 
durchfuhren, da nach den beitehenben geſezlüten Abschriften jeder Grunde 
beſitzer einwenden konne, 79 75 e lieber das er e — — 
Geldzahlung leiſten. Herr Oelsner ‚ wäre dur 
Ver — gelte dige und Sead ah en Derjammlung als der 
geordneten Vertrelung der Bürgerfdaft, ger, ig auch der einquartierungds 
pflichtigen Grundbefiger zu ermögli ſelkens der kap net bemertte das 
kommen bedürfte wohl dt date rat bab er 
es für alle Betheiligſen bindende rat, hagen. Nachdem ſich no mehrere 
Redner geäußert ee e 2 wenn an die 

tadtverordneten⸗Verſa umlung, ie auf der n n Tages⸗ 
8 5 i 57 iſtratualiſche Vorlage über die Einquartierung der⸗ 

ert 


en machen. 

orſizende mittheilte, erhält der Verein regelmäßig die gedruds 

ten Stadtverordneten⸗Vorlagen; allein in den wenigen Tagen bon Montag 

bis Donnerstag laſſen ſich die Sachen nicht leicht in den Bezirksperſammlun⸗ 
en erörtern, was aber namentlich bei Perſonalfragen, wie die Wahl von 
ezirksvorſtehern, Schiedsmännern ıc, a ge wäre. Anläßlich eines 

reibens über Pflasterung und Trottoir 
über die einſchlägigen baupolizeilichen Beſtimmungen und wurde die Noth⸗ 


Jeſchona als ſolcher nach 


kgl. Regierung, dann würde 


erichter verſprach, er wolle den bezüglichen Antrag 


egung entſpann ſich eine Debatte 


erlin während 
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un) 


ee 


ere 


wendigkeit einer neuen Baupolizei⸗Ordnung hervorgehoben. Indem man bi 
1 45 definitiven Vorstandes auf ee ge 
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Sitzung anberaumte, er⸗ 
zählte die Verſammlung eine Commiſſton, welche die Vorſchlagsliſte unter 
atſprechender Berückſichtigung der 7 vereinigten Bezirke entwerfen foll, 


Görlitz, 22. März. [Ende des conſervativen Wochenblatts.] 
Das „Görlitzer Kreisblatt“, welches ſeit 1% Jahre mit dem Organ der con⸗ 
ſervativen Partei verbunden war, wird vom 1. April d. J. ab wieder allein 
und in der früheren Weiſe erſcheinen, wogegen die „Görlitzer Zeitung“ 
gleichzeitig von ihren Leſern Abſchied nehmen wird. Die „Görlitzer Zeitung“ 
wurde vor 5 Jahren unter der Redaction des Herrn Profeſſors Tillich ge⸗ 
gründet und erſchien zum erſten Male am 1. April 1862. Seit 1. Januar 
1864 erſcheint das Blatt unter der Redaction des Herrn b. Witten 19 * 

; nz. 


B. Löwenberg, 20. . [Hofeoncert.] Unter außerordentlich zahl⸗ 
reicher Betheiligung der Zuhörer, die von nah und fern herbeigeeilt waren, 
um ſich an dem hohen 1 zu begeiftern, fand am 17. d. M. das 
ſechszehnte Concert der Hofkapelle Sr. Hoheit des Fürſten zu Hohenzollern⸗ 
Hechingen ſtatt. Die Leiſtungen der Kapelle, welche Beethovens achte 
Sinfonie und die Dubertüren zu „Manfred“ und „Benvenuto 
Cellini“ von Schumann und Berlins ausführte, verdienten und fanden 
die all er Bewunderung und gipfelten in dem ergreifenden Vortrage 
der hochtragiſchen Tondichtung Schumanns. Das herrliche Streichquartett, 
wie die trefflich Beiräte übrigen Stimmen — alle dieſe einzelnen Glieder 
einen ſich in dieſem Orcheſter zu einem Körper. Denkt man ſich nun dieſen 
Körper von einer Seele belebt, die des Aufſchwunges * den erhabenen Re⸗ 
gionen, in denen die Meiſter ihre Werke ſchufen, fähig iſt, ſo iſt das Bild, 
welches uns ftet3 vorſchwebt, wenn wir dieſer Künſtlervereinigung als be: 
geiſterter Zuhörer gegenüberſtehen, vervollſtändigt. — An demſelben Abend 
ward uns noch die Freude zu Theil, unſere verehrte Geſangsmeiſterin Frau 
Dr. Mamps⸗Babnigg im Vortrage der „Scene und Arie“ der Julia 
aus Spontini's „Betalin“ und der „Loreley“ aus Mendelsſohns 
unvollendeter Oper gleichen Namens, von welcher das Finale mit Chor 
und Orcheſter aufgeführt wurde, zu hören. Die Künſtlerin fang, ſicherlich 
unter dem Eindruck der Weihe einer ſolchen Feier, mit einer Begeiſterung, 
die in den Herzen der Zubörer den lebhaſteſten Wiederhall fand. Berichten 
wir noch, daß die Hofpianiſtin Sr. Hoheit des Fürſten, Fräulein Alide 
Topp, durch den eleganten her einer großen Salonpiece von Raff 
glänzte und daß die Leiſtungen des Chores durchweg befriedigten, ſo haben 
wir uns der angenehmen Pflicht entledigt, über eine Aufführung zu berichten, 
die in uns nur wohlthuende Erinnerungen zurülckgelaſſen hat. 


Aus dem Rieſengebirge, 20. März. [Zwei Bekanntmachungen.] 
Herr Landrath v. Grävenitz macht bekannt, daß „das ſeither von C. Beholßz 
in Warmbrunn redigirte und verlegte Hirſchberger Kreisblatt vom 
1, April d. J. ab in dem Verlage des Buchdruckerei, Beier Herrn Pfund 
in Hirſchberg erſcheinen“ — und für 10 Sgr. pro Vierteljahr auch bei den 
königl. Poſtanſtalten zu haben fein werde. — Hr. Pfund hatte ſchon einmal 
die &hre, das Kreisblatt drucken und verlegen zu dürfen, obgleich er zur libe⸗ 
ralen, von Manchem ſogar zur demokratiſchen Partei gezählt wurde. Aus 
uns unbekannten Gründen trat er den Druck und Verlag im vorigen Jahre, 
und zwar noch vor Ablauf der Contractzeit an Herrn Beholtz ab, der für 
bocheonſervativ galt. Jetzt wird alſo Hr. Pfund wiederum mit dem Verlage 
des Kreisblattes und auch mit dem Titel: „Herr“ beehrt, dieſer Titel aber 
dem zeitherigen Verleger nicht mehr beigelegt. Wenn Hr. b. Grävenitz ferner 
ſagt, daß das Kreisblatt „ſeither von C. Beholg redigirt“ worden, fo 
widerlegt er damit ſelbſt ſeine bekannte Bekanntmachung vom 17. Jan. d. J. 

n derſelben verſicherte Hr. v. Gr. ausdrücklich, daß Beholtz die contractliche 

d habe, nur die vom Landrath oder deſſen Stellvertreter bezeich⸗ 

neten Artikel aufzunehmen, daß der Herr Landroth den N. Beholtz eben des⸗ 
alb, weil derſelbe den beknnaten unverſtändigen Artikel in Nr. 3 unbefugt 
9 ur Verantwortung ziehen und das Ergebniß öffentlich mit⸗ 
theilen werde. Letzteres iſt bekanntlich nicht geſchehen, obgleich Hr. Beholtz 
kun die Bekanntmachung verlangt hat. Auch die Preis⸗Angaben ſind der⸗ 
chieden. Auf der erſten Seite werden 12% Sgr. und in der Bekanntmachung 
des Hrn. Landraths auf der letzten Seite nur 10 Sgr. verlangt. — Nach 
einer zweiten Bekanntmachung in demſelben Blatte if „es in neueſter Zeit 
ids vorgekommen, daß ſchon längſt verſtorbenen Veteranen ſei⸗ 
lens der königl. Regierung Unterſtützungen angewieſen worden“, was 
einen Grund darin haben olf, daß die Ortsbehörden die „vorgeſchriebenen“ 

zeigen von den betreffenden Todesfällen nicht erſtattet hätten, „mithin die 
— — Veteranen noch lebend in den Liſten geführt worden eien“. So 
viel uns bekannt, müſſen alle diejenigen, welche keine fortlaufende Penfion, 
ſondern nur zeitweiſe Unterſtützungen erhalten, ihre Geſuche jedesmal er⸗ 
neuern. Dabei mag es allerdings mehrfach“ vorgekommen ſein, daß der 
Beſcheid auf das Geſuch reſp. die Unterſtützungs⸗Anweiſung erſt nach dem 
Ableben des Büttſtellers eingetroffen it. Zur Vermeidung des hieraus ent⸗ 
ſtehenden unndthigen Schreibwerks beauftragt daher Hr. v. Gr. die Orts⸗ 
Behörden, ihm „von jedem Todesfalle eines Veteranen ſofort Mittheilung zu 
machen“, widrigenfalls er unnachſichtlich eine Ordnungsſtrafe von 3 Thalern 


feſtſetzen werde. N 
H. Rimptſch, 20. März. Jr Tages⸗Chronik.] Geſtern feierte der 
orwerksbeſitzer Herr Schöps hierſelbſt ſein 50jähriges Bürger⸗Jubiläum. 
Anderen beglückwünſchte den Jubilar auch eine Deputation des Magi⸗ 


Jahre eine Einnahme von 26,093 Thlr., die Ausgabe betrug 22.667 Thlr., 
aſſenbeſtand am Kaſſen⸗ und Rechnungs⸗Abſchluſſe 1866: 3426 Thlr. Der 
Reſervefond beträgt 7519 Thll. 


f Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Barometerſtand bei 0 Erd. Ba · Luft⸗ Wind⸗ | 
in Barifer Linien, die Tempera Tempe- richtung und Wetter. 
tur der Luft nach Reaumur. rometer. ratur. Stärke. 
Breslau, 21. März 10 U. Ab. 329,53 1.0] W. 3. | Bedeckt. 
22. März 8 U. Mrg.] 331,79 | —30| NW. 2. Trübe. 


Die 3 wich ſchließlic 9 05 60. Conſols von Mitta 


411, 25. Oeſterr. Anl. von 1865 pr. opt. 326, 25, proc. 
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Breslau, 22. März. [Watferttand.] D.-8.168.18. TL 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Elberfeld, 22. März. In der engeren Wahl wurde Gneiſt 
mit einer Majorität von 96 Stimmen gegen v. Schweizer gewählt. 
London, 21. März. Disraeli verſprach dem Unterhauſe eine 


iriſche Neformbill. Ein Meeting bei Gladſtone beſchloß, die zweite 


Leſung der Neformbill nicht ſofort zu bekämpfen. (Wolffs T. B.) 

Bukareſt, 21. März. Unruhen werden heute befürchtet; die 
Truppen ſind in Bereitſchaft. Die Abends zum Beſten der Kretenſer 
arrangirte Theatervorſtellung wurde unterſagt. Gegen zahlreiche 
Bauern, die unberechtigter Weiſe von der Kammer Grundbefig ver⸗ 


llangen, mußte das Militär einſchreiten. Mehrere wurden verhaftet, 


die Ruhe wiederhergeſtellt. 
Danzig, 21. März. 


(Wolf's T. B.) 
Bei der geftern ſtattgehabten Nachwahl er: 


hielten der Candidat der Liberalen Biſchoff 4309, der Gandidat der 
Conſervativen Martens 3799, der katholische Pfarrer Redner 495 und 
Steffens 684 Stimmen. Zwiſchen Biſchoff und Martens tritt die engere 


ein, 

Paris, 21. März. Der „Abend⸗Moniteur“ enthält eine Depeſche 
aus Vera⸗Cruz vom 16. d., nach welcher die Räumung Mexicos ſeitens 
der französichen Truppen jetzt vollendet iſt; Marſchall Bazaine war be⸗ 
reits am 12. März abgereiſt. Der Geſundheitszuſtand der Truppen if 


befriedigend. Weitere Nachrichten aus Mexico waren nicht eingelaufen. 
— — u.!ä—— v —ũ —⅛b T ͤ—ñ—⅛ —ę— 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
Paris, 21. Mär ie Haltung der Börſe war ſehr matt. 
7 G 0 1 3 Uhr. Die Haltung 10 een 
emeldet. — uß⸗Courſe: : N 68, 60. Italien. öproc. Rente 
„80. Zproc. Spanier de n Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗ 
Actien 406, 25. Eredit⸗Mobil Netien 456, 25. Lombard. Eiſenbahn⸗Actien 


Ver. St.⸗Anl. von 

1882 (ungeft.) 81%. 
aris, 21. März, Nahm. Bankausweis. Vermehrt: Baarborrath 
Vorſchüſſe auf Werthpapiere um 7, Guthaben des Staatsſchatzes 
um 1% Mill. Francs. Vermindert: Portefeuille um 20%, Notenumlauf um 
ork, 21, März. 
45 Bonds 1 


e 
rohes, 16%, 1 


%. Ilinois 11 Wechel auf London 109. 


Erie, 58%. Baumwolle, 


11,557,815 (Zuna 


zahlreich eingeſtellt hatte. Auch einige 
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London, 20. März, Nachm. 4 Uhr. Conſols 91 
—.— proc. Rente 53%. Lombarden 17 M 

uſſen 87. Neue Ruſſen 88. Ruſſ. Prämien⸗Anl. von 1864 90%, ſſ. 
8 von 1866 89. Silber 60%, Türkiſche Anleihe 1865 30%. 

proc. Verein. St.⸗Anleihe pr. 1882 74%. — Wetter kühl. 

London, 21. — Abends. Bankausweis. Notenumlauf 21,869,895 
(Abnahme 1 aatborrath 19,461,446 (Zunahme 205,301), Notenreſerve 
me 370,340) Pfd. St. 

Wien, 21. März. [Abend⸗Börſe.] Haltung überwiegend matt. 
Credit⸗Actien 183, 50. Nordbahn 161, 50. 1860er Looſe 85, 45. 1864er 
Looſe 78, 45. Staatsbahn 208, 10. Galizier 217, 50. Czernowitzer —, —, 
Steuerfreies Anlehen 61, 60. 

Frankfurt a. M., 21. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Schluß⸗Courſe: Preuß. Kaſſenſcheine 105%. Berliner Wechſel 104%. 
Hamburger Wechſel 88%, Londoner Wechſel 1194. Pariſer Wechſel 94%, 
Wiener Wechſel 91. Finnländ. Anleihe 83%. Neue Finnl. 44% Pfanb⸗ 
briefe 83 J. 6 Verein. Staaten⸗Anl. oro 1882 77%. Oeſterr. Ban’ 
antheile 673. Oeſterr. Credit Actien 169. Darmſt. Bankactien 206. 
Meininger Credit⸗Actien —. Oeſterr.⸗Franz.⸗Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien —. 
Deſterr. Eliſaberbahn 107%. Böhmiſche Weſtbahn —. Rhein⸗Nahebabn —, 
Ludwigshafen Bexbach 15476. Heſſiſche Ludwigsbabn 13244. Darmſt. Zettel: 
bank —. Oeſterr. 5% ſteuerfr. Anl. 48. 1854er Looſe 58%. 1860011 
Looſe 67%, 1864er Looſe 72%. Badiſche Looſe 53. Kurheſſiſche Looſ⸗ 
55%. 5% öſterr. Anleihe von 1859 61%, Oeſterr. Nat.⸗Anl. 53% 
5% Metalliques 44%. 44% Metall, 40. Baierſche Prämien⸗Anl. 99%. 
ei ruhigerem Geſchäft recht feite Haltung. 

Hamburg, 21. März, Nachmittags 3 Uhr 30 Min. Fonds angenehm. 
Valuten fehlend. Hamburger Staats⸗Prämien⸗ Anleihe 90%. — Schluß: 
Courſe: National⸗Anleihe 54%. Oeſterr. Credit⸗Actien 72. Oeſterr. 1860er 
Looſe 66. Mexicaner — Vereinsbank 109. Norddeutſche Bank 120, 
Aheiniſche Bahn 115%. Nordbahn 81 . Altona⸗Kieler 129%. Finnlän⸗ 
diſche Anleihe 811. 1864er Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 86%. 1866er Ruff. 
Ae 82%. 6proc. Verein. Staaten⸗Anleihe pr. 1882 70%, Dis⸗ 
conto 1% pCt. 

Hamburg, 21. März. [Getreidemarkt.] Weizen und Roggen 
loco ruhig, ab auswärts geſchäftslos, aber behauptet, auf Termine beſſer. 
Weizen pr. März 5400 Pfd. netto 154 Bancothaler Br., 153 Gld., pr. Früh⸗ 
jahr 149 Br., 148 Old. Roggen pr. März 5000 Pfd. Brutto 92 Br., 91 Gld. 
pr. Frühjahr 89 Br., 88% Gld. Hafer ruhig, mecklenburger zu 74 bis 77 
käuflich. Oel ſchwach behauptet, pr. Mai 25%, pr. Octbr. 26%. Spiritus 
ſehr ruhig. Kaffee und Zink ſehr ſtille. — Trübes Wetter. 

Liverpool, 21. März, Mitiage. Baumwolle: 5000 Ballen Umſatz. — 
Ruhig. Middling Amerikaniſche 13%, middling Orleans 13%, fair Dholleral; 
11, good middling fair Dhollerah 11%, middleng Dhollerah 10%, Bengal 
8, good fair Bengal 9%, Seinte —, Oomra 11%, Pernam —, Egyptian —. 

Paris, 21 Marz, Nachmittag 3% Uhr. Nüböl pr. März 92, 00, pr. Mat⸗ 
Auguſt 95, 00, pr. September⸗Dezember 95. 00. Mehl pr. März 72, 75, 
pr. Mai⸗Juni 74, 50. Spiritus vr. März 59, 50 

Antwerpen, 21. März. Petroleum, raff. Type, weiß, 48 Franes 
per 100 Ko. 


B. Gleiwitz, 11. März. Heute fand hierſelbſt vie Plenar⸗Sttzung der 
Handelskammer für die Kreiſe Gleiwiß, Pleß und Rybnik ſtatt, zu 
welcher ſich ſämmtliche Mitglieder und Stellvertreter derſelben eingefunden 
hatten. Der Vorſitzende der Handelskammer, Herr Commercienrath E. Fried⸗ 
länder, eröffnete die Sitzung mit der Mittheilung des Inhalts der ſeit der 
letzten Plenar⸗Sitzung eingegangenen Schriftſtücke. Das an des Herrn Juſtiz⸗ 
Miniſters Excellenz im Januar d. J. abgeſandte Geſuch um Errichtung eines 
Ae ee e in Gleiwitz hatte zwar zur Zeit nicht den erwarteten Cr: 
olg, inde 1103 die Verwirklichung dieſes, in der Geſchäftswelt allgemeinen 
Wunſches, wohl in nicht allzu weiter Ferne. Es iſt nämlich der Kammer auf 
ihr Geſuch eröffnet worden, daß die Errichtung eines Handelsgerichts in Gleis 
witz nicht eher erfolgen könne, als bis das in Ausſicht ſtehende neue Geſetz 
über die Einrichtung von Handelsgerichten in den außerrheiniſchen Landes⸗ 
theilen erlaſſen ſein werde. Die im letzten Referat vom Januar d. J. er⸗ 
wähnten Willkürlichkeiten der ruſſiſchen Zollbehörde beim Vurchgangskrans⸗ 
porte von Waarenſendungen aus Preußen via Sosnowice⸗Thorn, dürften in 
Folge der von der Kammer hierüber erhobenen Beſchwerde nicht leicht wieder 
vorkommen. Jene Behörde entſchuldigte nämlich ihre Maßnahmen mit der 
Unkenntniß des dieſſeitigen zollamtlichen Verſchluſſes, und deshalb hat das 
königl. Hauptzollamt zu! 20 witz, um einem derartigen Einwande dauernd 
zu begegnen, das königl. Nebenzollamt zu Kattowitz angewieſen, der ruſſiſchen 


1% Spanier 35. 
er 17%, proc. 


dice Ber durch den betreffenden N e e vor der Ankunft preu⸗ 


iſcher Verſchlußwagen von der Zahl und Art des Verſchluſſes Anzeige zu 
machen. — In Folge eines von Herrn Schleſinger geſtellten Antrages 
auf Ermäßigung des Bahntarifs für Sendungen von Erzen, Zie⸗ 
geln, Steinen und Stabeiſen, wurde ſchließlich eine aus vier Handels⸗ 
kammer⸗ Mitgliedern beſtehende Commiſſion gewählt, welche die allgemeine 
Tariffrage eingehend eröctern und alsdann geeignete Anträge auf Herab⸗ 
ſetzung der Frachtſätze für Sendungen aller Art ſtellen fol. — Ein Referat 
des Herrn Silbergleit über Communicationsmittel, in welchem auf die 
Wichtigkeit und dringende Nothwendigkeit der Oderregulirung hingewieſen 
wird, rief den Beſchluß hervor, je eine Abſchriſt deſſelben an die Handels⸗ 
ummern zu Breslau, Frankfurt a. d. O. und Stettin zu ſenden, und 
dieſe zu einem gemeinſchaftlichen Vorgehen in dieſer ſo wichtigen Angelegen⸗ 
heit aufzufordern. Hieran ſchloſſen ſich die Vorberathungen für den pro 1866 
zu erſtattenden e welcher ſpäterhin durch den Druck veröffentlicht 
werden wird. Da dieſelben nach faſt Ajtündiger Sitzung noch nicht beendet 
waren, wurde der Antrag auf Vertagung angenommen und eine außerordent⸗ 
liche Sitzung auf den 10. April d. 38 anberaumt. 


Stettin, 20. März In der heutigen Generalverfammlung der Stettiner 
Portland⸗Cement⸗ Fabrik wurde, nach Abſchreibung von etwas über 20,000 
Thlr. auf Kalklager, Gebäude und Maſchinen, eine Dividende von 20 pCt., 
oder 100 Thlr. per Actie für das Jahr 1866, zahlbar am 1. Juli d. J. ber 
ſchloſſen. Die nach dem jährlichen Turnus aus dem Comite ausſcheidenden 
Mitglieder wurden wieder⸗ und an Stelle des verſtorbenen Herrn Heſſenland 
Herr Alexander Schultz neugewählt. (Oſtſ.⸗Ztg.) 

Mailänder 10 Fres.⸗Looſe von 1866. Bei der am 15 März ſtattge⸗ 
habten Serienziehung der Stadt Mailänder Fres. 10 Looſe von 1866 wurden 
1 Serien zu 100 Stück Looſe gezogen: Serie 3514. 4326 4470 6677 

495 und fielen bei der alsbald vorgenommenen Gewinnziehung auf folgende 
Nummern die beigeſetzten Prämien. Serie 6677 Nr. 12 & 50,000 Fres. 
Serie 3514 Nr. 25 à 1000 Fres., Serie 6677 Nr. 18 à 500 Fres. 

Es darf nunmehr als gewiß angeſehen werden, daß der Regierungsrath 
Mebes, zur Zeit Mitglied der Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn, zum Vorſttzenden der neu zu bildenden königlichen Eiſenbahn⸗Direclion 
zu Kaſſel ernannt werden wird. Herr Mebes zählt zu den jüngeren Beamten 
(er iſt exit vor wenig Monaten zum Regierungsrath ernannt), gilt aber für 
eine jo bedeutende Capacität, daß die fernere Leitung der Heſſiſchen Nordbahn⸗ 
Verwaltung bei ihm jedenfalls in guten Händen ruht. 3 

Reminiſcere-Meſſe in Frankfurt a. O. 1 105 diesmalige Frühjahrs⸗ 
meſſe, wird aus Frankfurt a. O. geſchrieben, bot ein recht lebhaftes Anſehen, 
indem, abgeſehen von den Verkäufern, ſich die hier gewohnte kleine Kundſchaft 
a { Polen waren da. Größere Käu er, 
wie fie theils regelmäßig zu dieſer Mefie, theils ausnahmsweiſe ſich einzufin⸗ 
den pflegen, wurden dagegen meiſt vermißt. Indem ich zunächſt vom Pro⸗ 
ductenmarkt berichte, beginne ich mit rohen Häuten und Fellen, von welchen 
Rindshäute bei ziemlich lebhaften Geſchäft beſſer als bisher bezahlt worden 
ſind. Kalbfelle galten in großer feiner Waare 160 Thlr. per Hundert, in 
mittleren Sorten 140 Thlr.; kleinere je nach Größe und Gewicht 100-120 
Thlr. das Hundert. Für Roßhäute iſt in beſſeren Sorten bis 32 Thlr. per 
Decher gelöft worden; ſchwere Primawaare befand ſich nicht am Markt. Schaffelle 
fanden ziemlich guten Abſatz. Von Rauchwaaren erwies ſich die vorhandene 
Zufuhr um etwa den dritten Theil geringer als voriges Jahr. Bezahlt wur⸗ 
ür Landfüchſe 1% Thlr., Steinmarder 3% Thlr., Baummarder 4% Thlr., 
11 —2 Thlr., Otter 3%. Thlr. per Stück. Von Hafenfellen ſind Land⸗ 
ajen mit 22 Thlr. das Hundert bezahlt worden. — Auf dem Tuchmarkte 
war die Stimmung für Muſterſtoffe günſtig, für glatte Artikel aber ſehr ſchlecht. 
Die Frage für Amerika fehlte und wer verkaufen mußte, kennte das nur mit 
großem Nachtheil bewerkſtelligen. 


Zum Ober⸗Ttibunal⸗Ertenntniß, betreffend die Berechnung der Wechſel⸗ 
— e, ſchreibt die „B. Bun. eit lange iſt ai Ausfertigung eines 
enntniſſes nicht mit folder Spannung in kaufmänniſchen Kreifen entgegen: 
da 1 wie der jüngſt getroffenen Entſcheidung des Obertribunals 
über die Aden e der Proteſttage. Aller Vorausſicht nach werden 
aber noch Wo 85 15 eben, is der Wortlaut dieſes Erkenntniſſes vorliegen 
wird. Wir haben . alb über den Sachberbalt einige genauere Erkundigun⸗ 
gen eingezogen, und das, was wir hierbei in Erfahrung gebracht, befeſtigt uns 
in der Annahme, daß das Obertribunal in dieſem Falle keine principielle Ent⸗ 
ſcheidung getroffen habe, welche die bisherige allgemeine Phat zu ändern 
geeignet erſcheine. Es handelte ſich in dem concreten Falle nämlich um einen 
Wechſel, welcher am Dinstag vor dem der kriegeriſchen Ereigniſſe des vorigen 
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8 halber angeordneten Grtta,Bußtag — derelbe sel befahilich 
e de i Der Bett Ir Dan 


auf 
Bahr 
ung am tag erhoben worden. Der Anwalt des i 
die Rechtzeitigkeit des Proteſtes und ſuchte auszuführen, daß der 4 ge 
ein 1 eiertag im Sinne des Artikels 93 der Wechſel⸗Ordnung ge 
weſen ſei, eine Anſicht, gegen welche wir uns wiederholt ausgeſprochen haben. 
Das Obertribunal hat nun in dem jetzt 75 Erkenntniß dahin deducirt, 
daß dieſe Streitfrage — anz ee jet, denn Art. 92 der „A. D. W. O. 
ſage: „Faͤllt der Zeitpunkt, in welchem die Vornahme einer der im Wechſel⸗ 
verkehr vorkommenden Handlungen ſpäteſtens gefordert werden mußte, auf 
einen Sonntag oder allgemeinen Feiertag, ſo muß dieſe Hen dhe am nächſten 
Werktage gefordert werden.“ Der letzte Tag ſei aber in dieſem Falle ein 
freier Donnerstag und alſo kein Feiertag geweſen, und deshalb habe an die⸗ 
ſem „Donnerstage“ proteſtirt werden müſſen, gleichviel, ob der Extra⸗Bußtag 
ein 8.29 geweſen ſei oder nicht. Die Beſtimmung des Art. 41 der 
„A. D. M⸗O.“: „Die Erhebung des Proteſtes iſt am Zahlungstage zuläſſig, 
ſie muß aber ſpäteſtens am zweiten Werktage nach dem Zahlungstage ge⸗ 
ſchehen“, iſt alſo in dieſem Erkenntniß nicht ausdrücklich erörtert, und es 


gers behauptete nun 


Y 


ſcheint das Obertribunal nur verſucht zu haben, die Entſcheidung der Streit 


frage über die Qualität des Extra⸗Bußtages als Feiertag zu umgehen, und 
dabei überſehen zu haben, in welchen Conflict es mit ſeiner Entſcheidung zum 
Art. 41 der Wechſelordnung geräth. 


Berliner Börse vom 21. März 1867. 


FEklsenbahn Stamm-Aotlen 
Dividende pro 1864. 1865. 


Fonds- und Geld-Course. 


Freiw. Staats-Anl. 4 ½ 1 0 ba. 
Staats-Anl. us 104 bz. 


dito 1850. 5214 911% ba, Aachen-Mastrich| — — 14 134% bz. u B 
dito 85314 |9114 G. Amsterd.-Rottd. | 1% 90 4 195% bz. 
dito 1854/41, 100 ½ bz. Berg.-Märkische | 7½ 4 147% bu. 
dito 186504½ 100 ½ bz. Berlin Anhalt. 1% 13 4 12185, ba. 
dito 1866(4½/100½ ba. Berlin-Görlitz.. .| — — 14 165% b. 
dito 1857(4½ 100 ½ bz. dito St.-Prior.] — — 55 B. 
dito 185904 1007, bz. Berlin-Hambarg.|10 9¹ 4 15 B. 
dito 1864 4½ 100 % bz Berl.-Potsd.-Mgd.|16 16 4 |206%, bz 
Staats-Schuldscheine3½83½ bz. Berlin-Stettin. ..| 788 8 4 137% bz 
Präm.-Anl. von 1865 3½ 121 br. Böhm.-Westb. ..| 5 — 6 160%, ba 
Berliner Stadt-Oblig.|41141991%, G. Breslau-Freib. , 9 4 1137 6. 
/ Kur- u. Neumärk. 3½/78 ½ bz. Cöln- Minden. . 15% 17¾% 4 143 ba 
(Pommersche. . 31½77 % B. Cosel-Oderberg. 34 | 214 4 58% bz 
‚&'JPosensche, ,.... al —— ito St. Prior.“ — — 4. — 
E dito 3 — — dito dito | — ee 
8 dito neue . 4 88½ 6. Galiz.Ludwigsb.| 9 5 6 185% a 7% ba. 
L (Schlesische 31'861, B. LudwigsuBexb. 04; 1 f 5 6,5 
„Kur- u. Neumärk. 4 91 ½ ba. Magd.-Halberst. . 28 15 fa 196 ba. 
(Pommersche. 4 01 ½ B. Magd.-Leipzig.. 18% 20 4 20 % ba. 
2. Posensche 4 90 ½ B. Mainz-Ludwigsh.| 74½ 8 4 12% ba. u. 6. 
2 (Preussische. .... 4 100% @. Mecklenburger. .| 31 3 4 ‚118% ba 
ö JWestph, u. Rhein. 4 6 4% B. Neisse-Brieger. | 4½ | 55, |4 10% B 
5 Sächsische. 4 02 ¼ dz. Niedrschl. Mark.] 4 — 4 1904 @. 
(Schlesische 4 92½ bz Niedrschl. Zu gb. 3½ | 31a. 4 39 87 
Louisd’or 111% G. Jeet Nr. 70 b. Gasen. 0 113% 33½ en 
Goldkr. 9. 8 G. Fein Bkn. — — O I . 10 15 2 5 — 
x dito 0 10 1175 31 1867 bz. 
Ausländische Fonds. Oste. Fr. St. H. 8 8 0 0 8097 44053 % de 
Oesterr. Metalliques.ſ5 46% bz Oestr. südl.St-B 71 1. h 
dito Nat.-Anl. s e 1% à % bz 2 e — 1 5 [109% & 110% ba 
dito Lot. A. v.50 4 [67 be. u. G. |Oppela-Tarnow.| 314 | 314 f 197% ©. 
do dito 60 — 44% be Be la 7 f 57m ba 
dito Ser Pr.-A. 4 69% bz. Rhein-Nahepahnf“ 4 Joan 
dito  Eisenb,-L. — |67% tz. Stargard-Posen, 3% 4% Jap & 
Ital. neue h prob. Anl 5 bz. u 8 Thüringer len. Mi Aa 7 134% 4 
Russ. Engl. Anl. 1869 blu. [eren e 2 
dito Holl. Anl. 18645 87% G. Warschau-Wien.] 7½ ] 8½ 15 63 4% ba. 


dito Poln. Sch.-Obl.j4 


Poln. Obl. a 500 Fl. |4 
dito à 300 FL|5 
Kurhess. 40 Thlr. Obl. 


„ Bank- und Industrie-Papiere, 
110 ss 
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Darmst. Zettelb. 8 


Berl. Kassen- V. 


Elsenbahn-Prioritäts-Aotlen. 
Berg.-Märkische 
dito II. 


r 


+ Hannoversche B. 4 
— e D2. dend. Nordd f. 100 | 9 
dito III. v. St.3½.]3½/78½ bz. * Ina 810% 
Coln- Minden 50% 6. ee 
Königsberger B.] 69, | bl 
dito II. 102½ ba 
dito 872, B. Luxemburger B.] 4 6 
dito la % b. ee 
dito 414|94%, ba. e Basic A 1dedan 13 
dito ıy.l& 85 ba. sa Ban-AlOMEn 110 
dito v.lä |85 ba ri a an 
Cos.-Oderb. (With). | — — Rs 61% 
585 807 III. Em. 4 — — — — 
al. Ludwig sb.. 18% RB 
Fiederschl.-Märk. . 4 190 8. Berl. Hand. Ges. 8 8 
ito conv.|4 90 G. A N 4. 8 615 
dito 4 — 8 r „ 6 6¹ 
dito IV. al — — 2 2 
Kaschl. Zweigb. L. 6.16 b 101 Da ie, Com.-Anth.| 61 dh 
Oberschlas, 4. 4 Genfer Credb.-A. 1 
dd B 3141793, tz Leipziger , „ 4 4 
(o M. Me He ie Meininger „ 7½ | 7 
s D. 4 884, 6 MoldauerLds..b.| — | — 
dito E ‚1319180 8 Oesterr,Credb.A.| 5 allg 
dito F.. dh te Schl. Bank.-Ver. 6½ | 7 
D al — 18 
Oest.- Franz 3 243 ba 
Oest. südl. St.- B. 227 ba. Minerva — 1 
Rhein v. St. gar 98 G Fbr. v. Eisenbdf. 81 5 
Rhein-Nahe-B. gar 95 ba. 
Wechsel- Course. 
Amsterdam 250 Fl.. 0 142% bz. Augsburg 100 Fl. 42 G. 
dito dito 2 M142½ 6. Leipzig 100 Tulr. 8 6. 
Hamburg 300 Mk.. . 8 T. 151% bz. dito dito 2 G. 
dito alto 2 M. 161½ ba. Frankfurt a. M. 100 F1.|2 ba. 
London 1 Lost.... 3 M. 06. 2314 ba Petersburg 100 8.-R. 3 ba. 
Paris 300 Fres . 2 M. 695 z dito „dito 3 bz. 
Wien 3850 Fl.... 8 1.079 baz. Warschau 90 fl. R. 48 ba. 
dito 2 M.|78%, ba. Bremen 100 Thlr. Gold|j8 T 110 % ba. 


Berlin, 21. März. Roggen loco 78—79pfd. 93 Thlr., 79 
—80pfd. 55% — 55 Thlr. ab Bahn bez. — Rüböl loco flüſſiges 11} 
Thlr. bez., gefrornes 11%, Thlr. bel — Spftritus loco ohne Faß 17% 
Thlr. bez., pro März und März⸗April 16% Thlr. bez. und Gld., % Thlr. 
Br., April⸗Mai W cl Thlr. ber, Mai⸗Juni 16%—%, Thlr. bez., 
Juni⸗Juli 17½— 7 Thlr. bei., Juli⸗Aug 17 % Thlr. bez. 


Breslau, 22. März. Wind: Weit. Wetter: Schön. 
Früh 4 Grad Kälte. Bei ſchwächeren Angeboten und borherrſchend feſter 
Stimmung zeigten ſich Getreidepreiſe am heutigen Markte in feſter Haltung. 

Weizen preishaltend, pr. 84 Pfund ſchleſiſcher weißer 82 — 96 Sgr., 
elbe 82—95 Sgr., feinſte Sorte 2 — 3 Sgr. über Notiz bezahlt, galizi⸗ 
ſcher und polniſcher weißer 81 — 95 Sgr., gelber 81 — 94 Sgr., Munde 
Sorte über Notiz bezahlt, — Roggen ohne bemerkenswerthe Aenderung, pr. 
4 Pfd. 68—71 Sgr., feine Sorten über Notiz bezahlt. — Gerſte gut 
behauptet, pr. 74 id. helle 58 bis 60 Sgr., gelbe 48—54 Sgr., ſeinſte 
Sorten über Noti, bezahlt. — Hafer gefragt, p. 50 Pfd. 32—34 Sar. 
feinſte Sorten 35 Sgr. bezahlt. — Erbſen ſtark offerirt. — Wicken offe⸗ 
rirt. — Delfaaten gut beachtet. — Cupinen ſchwach beachtet, pr. 50 Pfd. 


Thermometer 


gelbe 40-45 Sgr., blaue 40—44 Sgr. — Schieſiſche Bohnen wenig bes 
achtet. — Schlaglein gefragt. — Rapskuchen mehr beachtet, 50 bis 
52 Sgr. pr. Ein, 2 1 2 
/ Sgr. pr. Schff. 3 Sgr. pr. Sch. 

Weißer Weizen 84 9196, Bohnen 70—80—90 
Gelber Weizen 84—90—95 Sgr. pr. Sack d 150 Pfd. Brutto. 
Nocge n 68-69 71 Schlag⸗Leinſaat .. 180- 200-210 
n 48—54—59 Winter⸗ Raps 190 200 —21 
Ace A berg 31—33—35 Winter⸗Rübſen 174—184 —1 
UK 535768 Sommer⸗Rübſen . . . 150-157—168 
Mie ohne une he 50—55—66 Leindotte 140 —146 —160 

Kleefaat wenig Gefhäft, rothe nur in DR Sorten begehrt, ordinäre 
1314 Thlr., mittle 194 —16 1 Thlr. feine 171 —19 Thlr., hochfeine 
19% —19 — weiße fhmadher Umfag, oreinäre 13418 Thlr., 


% I, 
mittle WAY Thlr., ſeine 26—28 Thlr., hochfeine 29—30 Thlr. pr. Ctr. 


Thymothee beachtet, 10% —12 Thlr. pr. Err. 
Kartoffeln pr. Sack d 150 Pfd. Fr 2436 Sgr. Metze 1%—2 Sgr. 


Oberhemden und Nachthemden, a 15 Sgr., 20 Sgr., 1 Thaler bis 
2% Thlr. empfiehlt J. Cohn, S. miedebrücke Nr. 12. Auswärtige u 
werden gegen Woftborihuß prompt effectuirt. 12977 
Reſtauration 27 
von C. Piorkowsky, Breslau, Ring Nr. 15, Becherſeite, 1. Etage, 
im Hauſe des Toni, Seflefeanten 1 Moritz Wentzel, 
empfie i eneigten Beachtung. 
Frühſtück, Mitagilſc im Abonnement und a Te carte, 
Verantwortlicher Redacteur: Dr, Stein. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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